
heute vielen Orten noch 21Dt. »Die Banalıtät des BS- und neonazıstische Tendenzen wiederum rese werden,
SCn « (Hannah Arendt) wıird deutlich, der Satan 1n mussen aAsthetische und filmkritische Gesichtspunkte
Schafsgestalt, verkörpert durch Dorf, greifbar. orf 1St rücktreten. Wıesel ırrt, wenn meılnt, ein reiner Oku-
kein Sadıst, Er ISTt einer Jjener Schreibtischmörder, die IMit mentarfiılm Oder ıne eın fiktive Darstellung könnten
Glacehandschuhen unerbitrtlich die »Endlösung der Ju- mehr erreichen. Gerade die Meıinung VÜü]  - beiden übt
denfrage« durchgeführt haben VWiıe Eichmann, der in ine nachhaltige Wırkung ZuUS,

» Holocaust« beweist e5. Was allen Dokumentensamm-Jerusalem Rede und Antwort stehen INuSSTE. Hıer sucht
der Film Licht 1Ins Dunkel bringen. Und WwIir mussen lungen, Bildbänden und Dokumentarstreifen nıcht gelun-
anerkennen, dass ihm gelingt. Be1 allen Unzulänglıch- sCH ISt, 1St. hier M1t durchschlagendem Erfolg gelungen.
keiten. Millionen VONn Zuschauern ın aller Welr sind Cer- Wer wollte ziımperlich sein, die Welr ZuU ersien Mal
griffen und suchen endlich auch begreifen. seit dem Kriegsende aufgerüttelt wırd.
Welchen anderen Weg ZuUrFr breiten Offtfentlichkeit gibt es? Der Film »Holocaust« 1St ein Spielfilm. Man wird
Es oibt keinen. Selbst Elie Wiesel] bleibt uns dıe Antwort nıcht übersehen. Er sucht die Wirklichkeit widerzuspie-
schuldig, W1E ey bewerkstelligen wäre, dass die Er- geln, MIA1t den Mirteln der Filmtechniık, die bis ZuUr:

innerung die Judenvernichtung 1M Zweıten Welt- Neıige ausschöpft. Wer wollte daran Anstoss nehmen
krieg nıcht verblasst, wr  Ve1n einmal der letzte ber- wollen! Letzten Endes zählt Aur die Tatsache, dass
lebende nıcht mehr da ıSE Dıiıeses Eingeständnis 1i1U55 uns ine Mauer durchbrochen hat die Mauer des Schweigens
stutzig machen. Wiesel kennt 1m etzten keıin probateres und des Verschweigens. Fur » Zeugen« vw1i€e Elıe Wiesel
Mittel, das nıcht »unwahr, anstöss1g, bıllig« 1St und den- Zeitgenossen, die bisher nıcht sehen und hören gelernt
noch bei der Masse wirkt. Und darauf kommt 1m bietet sich nunmehr dıie einzigartige Gelegenheit, vielen
etzten Die Fachgelehrsamkeit 1n allen Ehren ıcht haben, die wahre Geschichte des Holocaust zZzu erzählen.
die Experten, die selbst schon längst den Überblick über So W1€ s1€ S1iEe durchgestanden haben Darüber sollte Wıe-
die Flut der Publikationen Zzu  =) Holocaust verloren ha- ce] eigentlich sehr froh se1in. Seine Arbeit iSt wichtiger
ben, geben den Ausschlag. In elner Zeıt, rassıstische denn Je.

VerjJährung von -Verbrechen rechtliche Lage
und moralıische Verpflichtung
Gesprächsreferat Von MUJust, Vorsitzender Richter Landgericht annheim*
»Frage das (Jewissen: Sollen Mordtaten ungesühnt bleiben? Der bewegende Debatte des Bundestages hat durchaus Neues ıchtbar
Bundestag debattierte ıM erstier Lesung über die Verjährung« H  Dber- gemacht, das Erörterung verdıent. Miıt einem phantasıevollen,
schreibt » Das Parlament«** seiInen Beitrag des evyesentlichen Teiles vermittelnden und miıt tiefem Ernst vorgetiragenen >dıifferenzierten
T?O: Wortlaut dieser Debatte VO: zy März 1979 und SAagt!ı AZu 13 Vorschlag< versuchte Protessor Maıiıhofer, der ruhere Bundesiınnen-
Vorspann miınıster den sachl:ch fast unüberwindlichen Graben zwiıischen
»Zu eiıner Gewiıissensentscheidung ıSE jeder Abgeordnete des Bundes- Befürwortern und Gegnern der Verjährung für Mord zuzuschütten.

durch die rage autgerutfen, ob die Strafverftfolgung VOmH€ Oord- Der Denkentwurf Maıhofers verdient eingehende Diskussion
wıe 1969 beschlossen weıterhin nach 30 Jahren verjähren Miıt dem einleuchtenden Schlagwort >Mord ISt gleich Mord«

unterscheidet Maihoter zwischen den Morden, cdie SOgCNANALENsoll Mordverbrechen 2AU>S der NS5-Zeıt waren ann nach dem Ende
des Jahres 1979 ıcht mehr ZU bestrafen, WEn Tat und Täater erst yrassischen«, religiösen un natıonalen Otıven in der NS-Zeıt
spater bekannt werden. Dies hälte eın grossSCT eıl der Abgeordneten begangen worden SIn  d, un dem >gewöhnlichen Mord« 131]

])as Beiwort y gewöhnlich« (Hervorhebung Red r.  u 11 infür einen unerträglichen Gedanken. Diese Abgeordneten Lrefifen dAes.
halb dafür e1ın, die Verjährungsfrist tür die Strafverfolgung YVon diesem Zusammenhang iır klarmachen, aSss eiınen ungeheuren
ord generel! aufzuheben, hne dabei NS-Morde besonders ZU Unterschied gibt zwıschen jenem Verbrechen, das Menschen
unterscheiden. begangen wırd, e1! diese Konfliıkte miıteinander haben, und der

systematischen, VO.  - STAaRtSWCRCN betriebenen totalen VernichtungAndere Abgeordnete halten dagegen dıe Verjährung des Strafan-
spruchs nach Ablauf einer bestimmten Zeıt tür eın ın der deutschen Un!‘ Ermordung VO:  — Minderheitsgruppen, W 1e c1€e Hıtler 5C-
Rechtstradıition verwurzeltes Element der Rechtssicherheit, das ‚34 schehen S11  d Da Professor Maihofter NUu  j diese deutliche Unter-

scheidung herausgearbeitet hat, da der prinzipiellen Verjäh-ıcht durch Überlegungen augenblicklicher Zweckmässigkeit
dürfe. In der Bundestagsdebatte über dıese bewegenden Fragen gab runz *+eschalten wiıll, bleibt ihm nıchts anderes übrig, als ın seiınem

keine Vorlage der Regierung un keine Anträge der Fraktionen, Vorschlag den Mordparagraphen spalten. Die gewöhnlichen Morde
sondern lediglich 7wWel AÄAntrage VoO Gruppen oleichgesinnter Ab- verjähren weiter. Die NS-Morde werden rückwirkend behandelt,

w1ıe der seit 1969 geltende Paragraph Völkermord ohnehıingeordneter. Diıe DalZz persönlıche, ungebundene Entscheidung des
einzelnen Abgeordneten wurde dadurch unterstrichen. (für dıe Zukunft) vorsieht: »5S:e verjähren überhaupt ıcht mehr
In der mehrere Stunden andauernden Debatte warben beide Seiten Helmut Just stellte seinem Refterat OTan den Augen-
rn wohlvorbereııteten Reden um Verständnıis für re Auffassung zeugenbericht VOonNn Kurt Gerstein.} » Es handelt sich da-
und bekundeten jeweills Respekt VOT der Meınung des Gegners Beıide
Seiten zeigten sıch einig in der Verurteijlung der NS-Verbrechen, be- beı eines der erschütterndsten Dokumente der

1„ber das AÄrgument, nach CC langer Zeit S@1 ıcht mehr Hitlerzeit.« » Die Echrtheit des Berichtes steht AUSSCFr Je-
möglıch, einwandtfreı die Wahrheit festzustellen, unterschiedlıch. dem 7T weıtel.«2 Wır bringen ıhn 1n vollem Worrtlaut (s. U,
Die Antrage, die Verjährungsfrist aufzuheben, wurden schliesslich
dem Rechtsausschuss ZU!T weıteren Beratung überwiesen. Eıne Ent- 130—135).

Der Gersteinbericht stellt die Ausgangslage dar, U1 diescheidung des Bundestages soll noch VvVor der parlamentarıschen Som-
tallen,«+** bei der jetzigen Debatte u die Verjährung der NS-

Aus einem Beitrag der „Badıschen Zeitung« Nr 76 y Mord und Verbrechen geht Reın juristisch möchte iıch hierzu tol-
Völkermord e*+** entnehmen Wır dıe folgenden Zeilen: 1€ Zuitec gendes SasCchun!‘ hinter Sachargumenten, Paragraphen U: Zıtaten auch ehr Im Jahre 1943 i15t von den nationalsozialistischen acht-

habern beschlossen worden, dass ord nıcht mehr ver-Gehalten anlässlich eıner Tagung »Konsequenzen 2a15 Holocaust«
ın der Evangelıschen Akademıie Arnoldshain - 17 März 1979 Wıe- jahrt; ıne merkwürdige Umkehr der Geschichte, W  yenl

dergabe (etwas gekürzt) der Aufzeichnung anhand eıner Tonband- Der Bericht erschien erstmals 1ın den » Vierteljahresheften für Zeit-
aufnahme des Vertfassers. geschichte«., Wır entnehmen ıh mıf freundlicher Genehmigung der

Wochenzeitung, hg yYon der Bundeszentrale FUr politische Bil- Schriftleitung der „Schriftenreihe der Bundeszentrale für politische
dung, Bonn 49/14) 1979 1! vgl ZUIN weıteren Verlaut dieser Bildung«, Bonn 1955, eft 3116 (»Dokumentation ZUr Massen-
Bundestagsdebatte VO 29 ;a » Das Parlament«, Nr 15, 79 Vergasung«).

Y bıd& Vvon Hanno Kühnert (Freiburg l. Br., 31 3 /1
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heute an vielen Orten noch gibt. »Die Banalität des Bö-
sen« (Hannah Arendt) wird deutlich, der Satan in 
Schafsgestalt, verkörpert durch Dorf, greifbar. Dorf ist 
kein Sadist, er ist einer jener Schreibtischmörder, die mit 
Gladhandschuhen unerbittlich die »Endlösung der Ju-
denfrage« durchgeführt haben. Wie Eichmann, der in 
Jerusalem Rede und Antwort stehen musste. Hier sucht 
der Film Licht ins Dunkel zu bringen. Und wir müssen 
anerkennen, dass es ihm gelingt. Bei allen Unzulänglich-
keiten. Millionen von Zuschauern in aller Welt sind er-
griffen und suchen endlich auch zu begreifen. 
Welchen anderen Weg zur breiten Offentlichkeit gibt es? 
Es gibt keinen. Selbst Elie Wiesel bleibt uns die Antwort 
schuldig, wie es zu bewerkstelligen wäre, dass die Er-
innerung an die Judenvernichtung im Zweiten Welt-
krieg nicht verblasst, wenn einmal der letzte Über-
lebende nicht mehr da ist. Dieses Eingeständnis muss uns 
stutzig machen. Wiesel kennt im letzten kein probateres 
Mittel, das nicht »unwahr, anstössig, billig« ist und den-
noch bei der Masse wirkt. Und darauf kommt es im 
letzten an. Die Fachgelehrsamkeit in allen Ehren: nicht 
die Experten, die selbst schon längst den Überblick über 
die Flut der Publikationen zum Holocaust verloren ha-
ben, geben den Ausschlag. In einer Zeit, wo rassistische 

und neonazistische Tendenzen wiederum rege werden, 
müssen ästhetische und filmkritische Gesichtspunkte zu-
rücktreten. Wiesel irrt, wenn er meint, ein reiner Doku-
mentarfilm oder eine rein fiktive Darstellung könnten 
mehr erreichen. Gerade die Meinung von beiden übt 
eine nachhaltige Wirkung aus. 
»Holocaust« beweist es. Was allen Dokumentensamm-
lungen, Bildbänden und Dokumentarstreifen nicht gelun-
gen ist, ist hier mit durchschlagendem Erfolg gelungen. 
Wer wollte zimperlich sein, wo die Welt zum ersten Mal 
seit dem Kriegsende aufgerüttelt wird. 
Der Film »Holocaust« ist ein Spielfilm. Man wird es 
nicht übersehen. Er sucht die Wirklichkeit widerzuspie-
geln, mit den Mitteln der Filmtechnik, die er bis zur 
Neige ausschöpft. Wer wollte daran Anstoss nehmen 
wollen! Letzten Endes zählt nur die Tatsache, dass er 
eine Mauer durchbrochen hat: die Mauer des Schweigens 
und des Verschweigens. Für »Zeugen« wie Ehe Wiesel 
Zeitgenossen, die bisher nicht sehen und hören gelernt 
bietet sich nunmehr die einzigartige Gelegenheit, vielen 
haben, die wahre Geschichte des Holocaust zu erzählen. 
So wie sie sie durchgestanden haben. Darüber sollte Wie-
sel eigentlich sehr froh sein. Seine Arbeit ist wichtiger 
denn je. 

7 Verjährung von NS -Verbrechen — rechtliche Lage 
und moralische Verpflichtung 
Gesprächsreferat von Helmut Just, Vorsitzender Richter am Landgericht Mannheim* 
»Frage an das Gewissen: Sollen Mordtaten ungesühnt bleiben? Der 
Bundestag debattierte in erster Lesung über die Verjährung« über-
schreibt »Das Parlament«** seinen Beitrag des wesentlichen Teiles 
vom Wortlaut dieser Debatte vom 29. März 1979 und sagt dazu im 
Vorspann: 
»Zu einer Gewissensentscheidung ist jeder Abgeordnete des Bundes-
tages durch die Frage aufgerufen, ob die Strafverfolgung von Mord-
taten — wie 1969 beschlossen — weiterhin nach 30 Jahren verjähren 
soll. Mordverbrechen aus der NS-Zeit wären dann nach dem Ende 
des Jahres 1979 nicht mehr zu bestrafen, wenn Tat und Täter erst 
später bekannt w erden. Dies hält ein grosser Teil der Abgeordneten 
für einen unerträglichen Gedanken. Diese Abgeordneten treten des-
halb dafür ein, die Verjährungsfrist für die Strafverfolgung von 
Mord generell aufzuheben, ohne dabei NS-Morde besonders zu 
unterscheiden. 
Andere Abgeordnete halten dagegen die Verjährung des Strafan-
spruchs nach Ablauf einer bestimmten Zeit für ein in der deutschen 
Rechtstradition verwurzeltes Element der Rechtssicherheit, das man 
nicht durch Überlegungen augenblicklicher Zweckmässigkeit antasten 
dürfe. In der Bundestagsdebatte über diese bewegenden Fragen gab 
es keine Vorlage der Regierung und keine Anträge der Fraktionen, 
sondern lediglich zwei Anträge von Gruppen gleichgesinnter Ab-
geordneter. Die ganz persönliche, ungebundene Entscheidung des 
einzelnen Abgeordneten wurde dadurch unterstrichen. 
In der mehrere Stunden andauernden Debatte warben beide Seiten 
mit wohlvorbereiteten Reden um Verständnis für ihre Auffassung 
und bekundeten jeweils Respekt vor der Meinung des Gegners. Beide 
Seiten zeigten sich einig in der Verurteilung der NS-Verbrechen, be-
werteten aber das Argument, nach so langer Zeit sei es nicht mehr 
möglich, einwandfrei die Wahrheit festzustellen, unterschiedlich. 
Die Anträge, die Verjährungsfrist aufzuheben, wurden schliesslich 
dem Rechtsausschuss zur weiteren Beratung überwiesen. Eine Ent-
scheidung des Bundestages soll noch vor der parlamentarischen Som-
merpause fallen.«»» 
Aus einem Beitrag der »Badischen Zeitung« Nr. 76: >Mord und 
Völkermorde .'" entnehmen wir die folgenden Zeilen: »Die gute 
und hinter Sachargumenten, Paragraphen und Zitaten auch sehr 

* Gehalten anlässlich einer Tagung »Konsequenzen aus Holocaust« 
in der Evangelischen Akademie Arnoldshain am 17. März 1979. Wie-
dergabe (etwas gekürzt) der Aufzeichnung anhand einer Tonband-
aufnahme des Verfassers. 
** Wochenzeitung, hg. von der Bundeszentrale für politische Bil-
dung, Bonn (49/14) 7. 4. 1979 S. 1, vgl. zum weiteren Verlauf dieser 
Bundestagsdebatte vom 29. 3. 79: »Das Parlament«, Nr. 15, 14. 4. 79. 
*** von Hanno Kühnert (Freiburg i. Br., 31. 3./1. 4. 1979). 

bewegende Debatte des Bundestages hat durchaus Neues sichtbar 
gemacht, das Erörterung verdient. ... Mit einem phantasievollen. 
vermittelnden und mit tiefem Ernst vorgetragenen >differenzierten 
Vorschlag( versuchte Professor Maihofer, der frühere Bundesinnen-
minister . . . den sachlich fast unüberwindlichen Graben zwischen 
Befürwortern und Gegnern der Verjährung für Mord zuzuschütten. 
Der Denkentwurf Maihofers verdient eingehende Diskussion . 
Mit dem einleuchtenden Schlagwort >Mord ist nicht gleich Mord( 
unterscheidet Maihofer zwischen den Morden, die aus sogenannten 
nassischen<, religiösen und nationalen Motiven in der NS-Zeit 
begangen worden sind, und dem >gewöhnlichen Mord< [s. u. S. 131]. 
Das Beiwort >gewöhnlich< (Hervorhebung d. Red. d. FrRu) will in 
diesem Zusammenhang nur klarmachen, dass es einen ungeheuren 
Unterschied gibt zwischen jenem Verbrechen, das unter Menschen 
begangen wird, weil diese Konflikte miteinander haben, und der 
systematischen, von staatswegen betriebenen totalen Vernichtung 
und Ermordung von Minderheitsgruppen, wie sie unter Hitler ge-
schehen sind . . . Da Professor Maihofer nun diese deutliche Unter-
scheidung herausgearbeitet hat, da er an der prinzipiellen Verjäh-
rung festhalten will, bleibt ihm nichts anderes übrig, als in seinem 
Vorschlag den Mordparagraphen zu spalten. Die gewöhnlichen Morde 
verjähren weiter. Die NS-Morde werden rückwirkend so behandelt, 
wie es der seit 1969 geltende Paragraph gegen Völkermord ohnehin 
(für die Zukunft) vorsieht: »Sie verjähren überhaupt nicht mehr ...« 

Helmut Just stellte seinem Referat voran den Augen-
zeugenbericht von Kurt Gerstein.1  »Es handelt sich da-
bei um eines der erschütterndsten Dokumente aus der 
Hitlerzeit.« »Die Echtheit des Berichtes steht ausser je-
dem Zweifel.« 2  Wir bringen ihn in vollem Wortlaut (s. u. 
S. 130-135). 
Der Gersteinbericht stellt die Ausgangslage dar, um die 
es bei der jetzigen Debatte um die Verjährung der NS-
Verbrechen geht. Rein juristisch möchte ich hierzu fol-
gendes sagen: 
Im Jahre 1943 ist von den nationalsozialistischen Macht- 
habern beschlossen worden, dass Mord nicht mehr ver- 
jährt; eine merkwürdige Umkehr der Geschichte, wenn 

Der Bericht erschien erstmals in den »Vierteljahresheften für Zeit-
geschichte«. Wir entnehmen ihn mit freundlicher Genehmigung der 
Schriftleitung der »Schriftenreihe der Bundeszentrale für politische 
Bildung«, Bonn 1955, Heft 9 S. 3-16 (»Dokumentation zur Massen-
Vergasung«). 
2  ibid. S. 3. 

129 



sıch einmal überlegt, wen sıch das jetzt rich- 4, Auch die anderen hätten Kriegsverbrechen begangen.
teT, und dass gab eine opportunistische Be- 5. Die Sachverhalte, dıe den etwaıgen Anklagenstimmung, die eingefügt wurde ın das Gesetz auch grunde lıegen, selen nıcht mehr aufklärbar. Man MmMÜüsse
bereits verjährte Straftaten nach dem Ermessen der mutmassliche Mörder freisprechen, weıl die Verdachts-
Staatsanwaltschaft wıeder aufgenommen und verfolgbar tatsachen nıcht ZUr Verurteilung ausreichen (S. . e  fLo
gemacht werden könnten. Die generelle Abschaffung der Verjährung bei ord
Die Verjährungsdebatte fand 1953 a  '3 und War widerspreche dem Sozialstaatsprinzip.wurde damals der Zustand, der bis 943 galt, wıeder- egen uıne Verjährung werden ım wesentlichen folgendehergestellt, h., dass ord nach dem rüheren Recht in Argumente gebracht:Jahren verJjährt. Die zweıte Verjährungsdebatte hätte Die Einzigartigkeit der NS-Verbrechen.1960 anlaufen sollen AÄAm 8. Maı 1960 jef dıe Verjäh- Völkermord sel generell nıcht verjährbar nach der
un für Totschlag ab Die SPD 1St mi1t dem Antrag auf Konvention.
Verlängerung der Frist 1m Parlament nicht durchgekom- Es handele sıch bei den Morden im nıcht N e1inen
InNCN, hat ohl dort auch keine ausführliche Debatte indıviduellen Mord, sondern un staatlich verordneten,stattgefunden. aAlso ine AÄArt strukturellen ordDie dritte, die eigentliche Verjährungsdebatte, hat annn Das Empfinden der überlebenden Opfer1965 stattgefunden; hıer hat inan gESAaBT, dass der Ver- Das Ausland.jJährungsbeginn verschoben werden solle, un Wrar Von
1945 auf 1949 Es e1bt demnach viıer Lösungsmöglichkeiten:
1969 kam die vierte Verjährungsdebatte. Hıer hat inan Verjährung.

Verlängerung der Verjährungsfrist auf Jahresıch dann 1in einem mühevollen, harten Rıngen dazu
durchgerungen, die Verjährungsfrist zehn Jahre ZUuU Keıine Verjährung nur bei Völkermord.

Keıine Verjährung von ord generell.verlängern.? Wır ILommen nu  3 1n diesem Jahr in die
fünfte Verjährungsdebatte, da dıe Verjährungsfrist Lassen Sıe mich Jjetzt den einzelnen Argumenten DIo

und on Verjährung kommen.31 Dezember 1979 endgültig „bläuft.
Im folgenden möchte ıch zunächst eine Aufreihung der Für dıe VerjährungArgumente bringen, die und CONTIra Verjährung Die Rechtsstaatlichkeit erlaube nıcht, die Verjährungsprechen, und werde s1e dann 1MmM einzelnen abhandeln.
Für die Verjährung wiıird als ÄArgument gebracht aufzuheben. Dies ISt ISst ein gewichtiges ÄArgument. Man

solle Gesetze nıcht ständıg Aaus Opportunistischen Gründendie Rechtsstaatlichkeit, u. As die Entscheidung ım a  re
1953 NUur 20jährıige Verjährung. andern. Zur Rechtsstaatlichkeit gehöre 1m Gegensatz

ZuUur Diktatur oder autorıtiren Regimen Verlässlichkeit.Man solle doch endlich einmal die Dıinge ruhen lassen.
Schon immer 1n der Geschichte habe gerade Vor al- Auch würde, wenn inan 1m Hınblick auf die NS-Verbre-

chen diıe Verjährung aufhebe, etztlich eın Sonder-lem Kriegsverbrechen gegeben
TZ sein, und Sondergesetze seJen Nnur: in Diktaturen

Vgl AZU! Dıe NS-Massenmordprozesse, Tatsachen Un: Betrach-
tungen, V ON Prot Dr Egenter, SOW1e ! Bewältigung der Vergangen- üblich, nıcht aber in Demokratien. Dem ist. ENTBEBENZU-
e1it M1 Mitrteln der Justiz von Dr. Barbara Just-Dahlmann, ın halten, dass der Bundestag sich 1m a  re 1953 darum
FrRu XV/1964, 3237 gedrückt hat, sıch dem Problem der NS- Verbrechen in

Dokumentation Zur Massen-Vergasung dıe Vorgänge n einen schwedischen Diplomaten ım gleichen Jahre
ın der Hoffnung, ıhr Bekanntwerden Im Ausland werde dem Ver-

Vorbemerkung (*) brechen Eıinhalt tun ist von amtlıcher schwedischer Seıte ebenfalls
Bei der nachfolgenden Niederschrift VO'  ” Kurt Gerstein handelt als tatsächlich gegeben bestätigt warden
sıch einen Augenzeugenbericht über das geheimste und graucNn- Dokumentationhafteste Verbrechen des Hitler-Regimes, den systematischen Massen-

Zur Person Kurt Gerstein, Bergassessor üusSser Dıenst, Dıplom-mord jüdischen Menschen, ın seiner Durchführung miıt den Miıt-
rein moderner, rationeller Technik. Ingenieur, 27. September 1936 staatsfeindlicher Betäti-
Dıie Echtheit des Berichts csteht 4 jedem Zweıftel., Er 1st eıne gung dem Höheren Preussischen Berg-Dienst enttfernt.
1U 1n unwesentlichen Punkten abweichende Parallelfassung ın euUt- Geboren aAmn 11. AÄugust 1905 Münster/Westtalen. Teilhaber der

Maschinenfabrik De Limon Fluhme Co ZzU Düsseldorf, Industrie-cscher Sprache datiert Rottweil, Maı 1945 einer 1m urn-  H4
berger »Ärzteprozess« vorgelegten Aufzeichnung, die der Autor : 1—-17, Spezialfabrik für automatische Schmieranlagen für Lo-

dem 26 April 1945 ebenfalls ın Rottweil ın unbeholfe- komotiven, Knorr- und Westinghouse-Bremsen.
nem Französısch teilweıse eigenhändig niedergeschrieben un miıt Lebenslauf 05—1 910 ın Münster/Westfalen. Aaar-

brücken. 91 Halberstadt, 2119 Neuruppin bei Berlin.seinem vollen Namen unterzeichnet hat Auch dıe objektive Glaub-
würdigkeit aller wesentlıchen Einzelheiten des Berichts seeht AUSSCIT Dort 1925 Abitur 41 humanıstischen Gymnasıum. Studien: Uni-
rage. Dies beweist die Nürnberger Aussage des SS-Rıichters Versität Marburg-Lahn 25—-1 Berlin 27-19 Technische
Konrad orgen, der bei seinen Untersuchungen in den Konzentra- Hochschule Aachen 1927 Diplom-Ingenieurexamen 1931 ın Berlin-

Charlottenburg. eit 1925 aktives Mitglied der organisierten SV all-tionslagern Polens selbst auf dıe VON Gerstein geschilderten Vaor-
gange st1esS5. Er hart das bei der Massenvergasung eingeschlagene Ver- gelischen Jugend M' Un der Bibelkreise n Höheren
tahren die scheinheilige Täuschung der Opter ber das ihnen Schulen.

Palitische Betätigung: Aktiver Anhänger von Brüning und Strese-bevoarstehende Schicksal, die Erfassung ıhrer Efftekten Un die Zu-
INanfl. eit Juniı 1933 Von der Gestapo verfolgt christ-iehung jüdischer Arbeitskommandos durch den schon der urch-

ührung des berüchtigten Euthanasıeprogramms Geisteskranke lıcher Betätigung den Nazı-Staat. AÄAm Maı 1933 Eintritt
beteiligten Polızeikommissar Wırth ZzWar in den Einzelheiten in die 4 2. Oktober 1936 Ausschluss Au der

staatsfeindlicher (relıgiöser) Betätigung für dıe Bekenntnis-sentlich knapper, aber ın den Hauptzügen völlig übereinstimmend kirche. Gleichzeitig Ausschluss Als Beamter aus dem Staatsdienst.dargestellt. Weliter bestätigt der evangelische Bıschof VOon Berlin,
Dibelius, m it anderen Zeugen sowohl dıe »politische und mensch- Äm 30 Januar 1935 Störung einer Partei-Weiheteier ım

Stadttheater Hagen/Westfalen Aufführung des Dramas Witte-ıche Zuverlässigkeit« Gersteins, als auch die Tatsache, dass C} der kınd öffentlich verprügelt und verletzt. Am 27 November 1935damalige Generalsuperintendent, Zur fraglichen Zeıt (1942) Von
Gerstein zum erstenmal (Genaueres« iber die Vergasungsmethoden Bergassessorexamen VT dem Wirtschaftsministerium ın Berlin, INT-
erfuhr. Gersteins eigene, 1m folgenden erwähnte Mitteilung über iıche Examen MIt Prädikat. Bıs ZUr Verhaftung September

1936 Staatsbeamter der Saargrubenverwaltung ın Saarbrücken. Diese
(*) Vo  73 der Bundeszentrale für politische Bıldung damals »für He1i- Verhaftung ertolgte Versendung VON 8500 SLAUatfS- (nazı-)
matdienst«<). feindlichen Broschüren sämtliche Ministerjaldirektoren Un hohe
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man sich einmal überlegt, gegen wen sich das jetzt rich-
tet, und dass sogar - es gab eine opportunistische Be-
stimmung, die eingefügt wurde in das Gesetz - auch 
bereits verjährte Straftaten nach dem Ermessen der 
Staatsanwaltschaft wieder aufgenommen und verfolgbar 
gemacht werden könnten. 
Die erste Verjährungsdebatte fand 1953 statt, und zwar 
wurde damals der Zustand, der bis 1943 galt, wieder-
hergestellt, d. h., dass Mord nach dem früheren Recht in 
20 Jahren verjährt. Die zweite Verjährungsdebatte hätte 
1960 anlaufen sollen. Am 8. Mai 1960 lief die Verjäh-
rung für Totschlag ab. Die SPD ist mit dem Antrag auf 
Verlängerung der Frist im Parlament nicht durchgekom-
men, es hat wohl dort auch keine ausführliche Debatte 
stattgefunden. 
Die dritte, die eigentliche Verjährungsdebatte, hat dann 
1965 stattgefunden; hier hat man gesagt, dass der Ver-
jährungsbeginn verschoben werden solle, und zwar von 
1945 auf 1949. 
1969 kam die vierte Verjährungsdebatte. Hier hat man 
sich dann in einem mühevollen, harten Ringen dazu 
durchgerungen, die Verjährungsfrist um zehn Jahre zu 
verlängern.3 Wir kommen nun in diesem Jahr in die 
fünfte Verjährungsdebatte, da die Verjährungsfrist am 
31. Dezember 1979 endgültig abläuft. 
Im folgenden möchte ich zunächst eine Aufreihung der 
Argumente bringen, die pro und contra Verjährung 
sprechen, und werde sie dann im einzelnen abhandeln. 
Fiir die Verjährung wird als Argument gebracht: 
1. die Rechtsstaatlichkeit, u. a. die Entscheidung im Jahre 

1953 - nur 20jährige Verjährung. 
2. Man solle doch endlich einmal die Dinge ruhen lassen. 
3. Sdion immer in der Geschichte habe es gerade vor al-

lem Kriegsverbrechen gegeben. 

3 Vgl. dazu: Die NS-Massenmordprozesse, Tatsachen und Betrach-
tungen, von Prof. Dr. Egenter, sowie: Bewältigung der Vergangen-
heit mit Mitteln der Justiz von Dr. Barbara Just -Dahlmann, in: 
FrRu XV/1964, S. 32-37. 

4. Auch die anderen hätten Kriegsverbrechen begangen. 
5. Die Sachverhalte, die den etwaigen Anklagen zu-

grunde liegen, seien nicht mehr aufklärbar. Man müsse 
mutmassliche Mörder freisprechen, weil die Verdachts-
tatsachen nicht zur Verurteilung ausreichen (s. u. S. ??). 
Die generelle Abschaffung der Verjährung bei Mord 
widerspredie dem Sozialstaatsprinzip. 

Gegen eine Verjährung werden im wesentlichen folgende 
Argumente gebracht: 
1. Die Einzigartigkeit der NS-Verbrechen. 
2. Völkermord sei generell nicht verjährbar nach der UN-

Konvention. 
3. Es handele sich bei den Morden im NS nicht um einen 

individuellen Mord, sondern um staatlich verordneten, 
also eine Art strukturellen Mord. 

4. Das Empfinden der überlebenden Opfer. 
5. Das Ausland. 
Es gibt demnach vier Lösungsmöglichkeiten: 
1. Verjährung. 
2. Verlängerung der Verjährungsfrist auf 40 Jahre. 
3. Keine Verjährung nur bei Völkermord. 
4. Keine Verjährung von Mord generell. 
Lassen Sie mich jetzt zu den einzelnen Argumenten pro 
und contra Verjährung kommen. 

I Für die Verjährung 
1. Die Reditsstaatlichkeit erlaube nicht, die Verjährung 
aufzuheben. Dies ist ist ein gewichtiges Argument. Man 
solle Gesetze nidit ständig aus opportunistischen Gründen 
ändern. Zur Rechtsstaatlichkeit gehöre - im Gegensatz 
zur Diktatur oder autoritären Regimen - Verlässlichkeit. 
Auch würde, wenn man im Hinblick auf die NS-Verbre-
chen die Verjährung aufhebe, es letztlidi ein Sonder-
gesetz sein, und Sondergesetze seien nur in Diktaturen 
üblich, nicht aber in Demokratien. Dem ist entgegenzu-
halten, dass der Bundestag sich im Jahre 1953 darum 
gedrüdu hat, sich dem Problem der NS-Verbrechen in 

1 Dokumentation zur Massen -Vergasung 

Vorbemerkung (*) 

Bei der nadifolgenden Niedersdirift von Kurt Gerstein handelt es 
sidi um einen Augenzeugenberidit über das geheimste und grauen-
hafteste Verbrechen des Hitler-Regimes, den systematiscßen Massen-
mord an jüdisden Mensdien, in seiner Durchführung mit den Mit-
teln moderner, rationeller Tedmik. 
Die Echtheit des Beridits steht ausser jedem Zweifel. Er ist eine 
nur in unwesentlichen Punkten abweichende Parallelfassung in deut-
scher Sprache - datiert Rottweil, 4. Mai 1945 - zu einer im Nürn-
berger »Arzteprozess« vorgelegten Aufzeidmung, die der Autor 
unter dem 26. April 1945 ebenfalls in Rottweil in etwas unbeholfe-
nem Französisdi teilweise eigenhändig niedergesdirieben und mit 
seinem vollen Namen unterzeidmet hat. Auch die objektive Glaub-
würdigkeit aller wesentlidien Einzelheiten des Berichts steht ausser 
Frage. Dies beweist u. a. die Nürnberger Aussage des SS-Riditers 
Konrad Morgen, der bei seinen Untersuchungen in den Konzentra-
tionslagern Polens selbst auf die von Gerstein gesdiilderten Vor-
gänge stiess. Er hat das bei der Massenvergasung eingesdilagene Ver-
fahren - so die scheinheilige Täuschung der Opfer über das ihnen 
bevorstehende Schicksal, die Erfassung ihrer Effekten und die Zu-
ziehung jüdisdier Arbeitskommandos durch den sdion an der Durch-
führung des berüchtigten Euthanasieprogramms gegen Geisteskranke 
beteiligten Polizeikommissar Wirth - zwar in den Einzelheiten we-
sentlid: knapper, aber in den Hauptzügen völlig übereinstimmend 
dargestellt. Weiter bestätigt der evangelisdie Bischof von Berlin, 
D. Dibelius, mit anderen Zeugen sowohl die »politisdie und mensch-
liche Zuverlässigkeit« Gersteins, als auch die Tatsadm, dass er, der 
damalige Generalsuperintendent, zur fraglichen Zeit (1942) von 
Gerstein »zum erstenmal Genaueres« über die Vergasungsmethoden 
erfuhr. Gersteins eigene, im folgenden erwähnte Mitteilung über 

(*) von der Bundeszentrale für politische Bildung (damals »für Hei-
matdienst«). 

die Vorgänge an einen schwedischen Diplomaten im gleichen Jahre 
- in der Hoffnung, ihr Bekanntwerden im Ausland werde dem Ver-
brechen Einhalt tun - ist von amtlidier schwedischer Seite ebenfalls 
als tatsädilich gegeben bestätigt worden . . . 

Dokumentation 
Zur Person Kurt Gerstein, Bergassessor ausser Dienst, Diplom-
Ingenieur, am 27. September 1936 wegen staatsfeindlidier Betäti-
gung aus dem Höheren Preussischen Berg-Dienst entfernt. 
Geboren am 11. August 1905 zu Münster/Westfalen. Teilhaber der 
Maschinenfabrik De Limon Fluhme 8c Co. zu Düsseldorf, Industrie-
strasse 1-17, Spezialfabrik für automatisdie Schmieranlagen für Lo-
komotiven, Knorr- und Westinghouse-Bremsen. 
2. Lebenslauf: 1905-1910 in Münster/Westfalen. 1910-1919 Saar-
brüdcen. 1919-1921 Halberstadt, 1921-1925 Neuruppin bei Berlin. 
Dort 1925 Abitur am humanistischen Gymnasium. Studien: Uni-
versität Marburg-Lahn 1925-1927. Berlin 1927-1931, Tedmisde 
Hodischule Aachen 1927. Diplom-Ingenieurexamen 1931 in Berlin-
Charlottenburg. Seit 1925 aktives Mitglied der organisierten evan-
gelischen Jugend (CVJM - YMCA) und der Bibelkreise an Höheren 
Schulen. 
Politische Betätigung: Aktiver Anhänger von Brüning und Strese-
mann. - Seit Juni 1933 von der Gestapo verfolgt wegen dirist-
lidier Betätigung gegen den Nazi-Staat. - Am 2. Mai 1933 Eintritt 
in die NSDAP, am 2. Oktober 1936 Ausschluss aus der NSDAP 
wegen staatsfeindlidier (religiöser) Betätigung für die Bekenntnis-
kirche. Gleichzeitig Ausschluss als Beamter aus dem Staatsdienst. - 
Am 30. Januar 1935 wegen Störung einer Partei-Weihefeier im 
Stadttheater Hagen/Westfalen - Aufführung des Dramas Witte-
kind - öffentlich verprügelt und verletzt. - Am 27. November 1935 
Bergassessorexamen vor dem Wirtschaftsministerium in Berlin, sämt-
liche Examen mit Prädikat. Bis zur Verhaftung am 27. September 
1936 Staatsbeamter der Saargrubenverwaltung in Saarbrücken. Diese 
erste Verhaftung erfolgte wegen Versendung von 8500 staats- (nazi-) 
feindlichen Broschüren an sämtliche Ministerialdirektoren und hohe 
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gesetzgeberischer Fassung stellen, wıe diesem schrift dar Dies 1St eine ständige Rechtsprechung schon
Problem gebührt: An der fürchterlichen Wahrheit kann des Reichsgerichts BEWESICH, die VO Bundesgerichtshof
kein Z weitel sein: Gerade deshalb habe ıch Ja den Ger- fortgesetzt iSt un VO! Bundesverfassungsgericht mıiıt

er Deurlichkeit in einem Beschluss VO! 76. Februaresteinbericht als Grundlage MmMEeN, diıeser nämlich 1STt
nıcht ein Bericht VO  —$ einem Opfter, sondern VO  $ einem, 1969 1Mm B VertGE Band 25, S. 269 {f, bestätigt wurde.
der das Beschriebene 1n einer gewissen verantwortlichen Für Verfahrensvorschriften gilt aber nıcht das SO Rück-
Position mitgesehen hat wirkungsverbot des Art 103 Grundgesetz, wonach keine
Die Verbrechen wurden doch begangen. Strate ohne vorhergehendes (jesetz erfolgen darf
Das Argument VO  — der Verjährungsaufhebung 1m Jahr Zu dem ÄArgument, INa WwWur  &.  de damırt ein Sondergesetz
1953, dass näamlıch damals der Bundestag es hat, schaffen, stimmt dıes nıcht.4 Prof Maihofer weIist MIt
WILr mussen rechtsstaatlichen deutschen Grundsätzen 3 daraut hın, dass WIr se1it 1955 den Tatbestand des

Völkermordes, 4A1s0o eines qualifizierten Mordes, im Straf-zurückkehren un deshalb auch einen ord verjähren
lassen, 1St aAuch deshalb kein Argument, weil na  — sıch gesetzbuch 220a haben, un war beruht diese Bestim-
VOT Augen halten MUSS, WwW1e dıe Zusammensetzung des mung des 72204 auf der UN-Konventıion VOIN 1948
Bundestages 1953 WAarl. Ferner dıe NS-Verbrechen Anm 5 Es ISr richtig, dass diese Bestımmung nıcht
1 diesem einzigartıgen us5maass damals noch nıcht be- rückwirkend materıjell-rechrtlich anwendbar 1St, w e-
kannt. SCNH Völkermordes. ach dieser Bestimmung annn ıne
Es wırd weıter argumentiert, werde hier 1ine gew1sse Person für Völkermord erst bestraft werden, der SeITt
Ungleichbehandlung VOrSCNOMMeECnN, un War eiınmal 1955, seit dem Inkrafttreten diıeses Gesetzes, begangen
mMır NS-Totschlägern, wobei Man den ord nıcht mehr worden ISt. Für NS-Verbrechen 1St diese Bestimmung
habe nachweiısen können, un zu anderen MIFt sonst1- Also nıcht anwendbar. Dıiese Bestimmung zeigt aber, dass
pen nıcht mehr Verfolgbaren. Hıer sSind sicherlich auch der Gesetzgeber durchaus gesehen hat, dass Unter-
nıcht sehr erfreuliche Dıinge geschehen, 7z. B haben ıe schiede auch bei Morden eibt
Westalliierten soundsoviele eute dann nachher freige- Dass der Völkermord qualitativ anderes 1St Als
lassen mMT der aAusdrückliıchen Auflage dıe Regierung, jeder eintache Mord,; ylaube iıch, zeigt der Gerstein-
dass diese Leute nıcht mehr verfolgt werden dürtfen Hıer bericht (S. 130—135).1ST ine YeWlsse Ungleichbehandlung zweıtelscochne VOTr- Zu dem Argument, dıe Dinge endlich ruhen lassen,handen, aber dies 1St etztlıch nıcht VOIIN u1lls erant- zumal dıe Täter inzwiıschen anders geworden seı]en un
wWOorten. Und als Wesentliches 151 dem entgegenzuhalten: eın Stratzweck, namlıch der der Resozialisierung, nıcht
der kriminelle Unrechtsgehalt dieser Taten leibt; ent- mehr 11 Betracht komme, 1St folgendes Sapen:fällt hıer 1Ur dıe Verfolgbarkeit. Das 1ST übrigens auch Nach meıiner Überzeugung stehrt hıer dıe Eıinzigartigkeitdeshalb kein durchschlagendes Argument, zumal VO  —$ dieser Verbrechen 1m Vordergrund Es 1MUSS auch das
1943 bıs 1953 galt, dass eiIn Verbrechen, das MIt lebens-
langer Stratfe oder Mmiıt Todesstraftfe edrohrt ist, nıcht VEer- Vgl azu » Frankfurter Rundschau« 99 15 1979

N 220a S-GB lauter: » Wer In der Absıcht, eine natıonale, }ras-jährt, un WAar bis einschliesslich 1953 sische<, religiöse der durch ıhr Volkstum bestimmte Gruppe alsVor allem möchte ıch auf folgendes hınweisen: Das In- solche Panz der re1llweıse zerstören, Mitglieder der Gruppe tet
st1tut der Verjährung stellt 1ne blosse Vertahrensvor- ırd miıt lebenslanger Freiheitsstrafe bestraft.«

Justizbeamte ın Deutschland. Einem Lieblingswunsch entsprechend, wurde VÜ'  3 da b für eine Art technısches Genie gehalten. In der
studıerte ich alsdann 1n Tübingen Deutschen InsStitu für Ärzt- Tar gelang wenıgstens, die schrecklıche Fleckfieberwelle von 1941
ıche Mıssıon Medizın. Dies wurde mir durch meıne wirtschafrliche ın den Lagern einıgermassen einzudämmen. egen Mneiner Erfolge
Unabhängigkeit ermöglicht. Als Teilhaber der FEırma De Lımon wurde iıch bald Leutnant un Oberleutnant. Weihnachten 1941
Fluhme Co In Düsseldort bezog ıch eın durchschnitrtliches Eın- rhielt dAas Gericht, das meınen Ausschluss A US der verfügt
kommen VO!  - Jahrlıch 18 000 Reichsmark. Etitwa eın Drittel dieses hatte, Kenntnis vVon meınem FEıntritt ın dıe 55 an führender Stelle.
Einkommens pflegte ıch für melne religı1ösen Ideale auszugeben. Ins- Es folgte eın starkes K esseltreiben miıch. ber meıner
besondere habe ıch rund 230 religıöse un nazıteindliıche Bro- Brüssen Erfolge un meiliner Persönlichkeit wurde iıch V O'  -

schüren drucken lassen un dieselben aut meıne Kosten Interes- meiliner Dienststelle geschützt UN: gehalten. Im Januar 19472 wurde
senftfen versandt. ich Abteilungsleiter der Abteilung Gesundheitstechnik Un!| gleich-
AÄAm 14. Juli 1938 erfolgte melne 7 weite Verhaftung und Einliete- zeItIg in Doppelstellung für den gleichen Sektor E  > Reichsarzt
IuUuNg 1ın das Konzentrationslager Welzheiım staatsfeindli:cher un Polızeı bernommen. übernahm in dAleser Eigenschaft den
Betätigung. wurde vorher häufig VOÜO  3 der Gestapo und Banzech technıschen Desinfektionsdienst einschliesslich der Desintek-
verhört un bın mıt eınem Redeverbot ür das Reichsgebiet tıon miıt hochgiftigen CGasen.
belegt worden. In diıeser Eigenschaft Chiıelt ıch Juni 1942 Besuch V  _ dem

mir b1S dahın unbekannten SS-Sturmführer Günthber ” Reıchs-Als ıch VvVon der beginnenden Umbringung der Geisteskranken in
Grafeneck un! Hadamar un andernorts hörte, beschloss ıch, auf sicherheitshauptamt, Berlın W, Kurfürstenstrasse. Güiünther kam 1ın
jeden Fall den Versuch machen, 1n diese fen un Kammern hın- Zıivil Er gab MLr den Auftrag, sofort tür eınen uUusserst geheimen
einzuschauen, pl wissen, w ar Ort geschieht. Dies urn S(}  } mehr, Reichsauftrag 100 kg Blausäure Z beschaffen un MIiLt diıeser mM1t
als eine angeheıiratete Schwägerin Bertha Ebeling In Hadamar einem Auto Zu eiınem unbekannten ÖOrt tahren, der 1U dem
zwangsgetötet wurde. Mıt Zzweı Retferenzen der Gestapobeamten, die Fahrer des agens ekannt sel. Wır tuhren alsdann ein1ige Wochen

Sache bearbeiteten, gelang mMır unschwer, in die e1iNZU- spater nach Prag konnte mMIr ungefähr dıe AÄArt des Auftrags
denken, übernahm ıh aber, wel M11 ler durch Zufall sıch eıne Vontreten Die Herren w der Ansicht, 25 meın Idealismus, den

s1€ ohl bewunderten, der Nazisache ZUZUIC kommen musste., Am MILT seit langem ersehnte Gelegenheit vab, ın diese Dınge hineinzu-
MärTz 941 Lrat ıch in die e1n. rhielt meine Grundausbil- schauen. Auch wWwäartr ıch Als Sachverständiger für Blausäiure Ü autori-

dung in Hamburg-Langehoorn, in Arnhem-Hollan: und ranıen- un kompetent, 24SS5 mMLr auf jeden Fall eın Leichtes seın
burg. In Holland ahm ıch sofort Fühlung MIiIt der holländıschen MUSSILE, dıe Blausäure irgendeinem Vorwand als untauglich
Widerstandsbewegung aut (Dıplom-Ingenieur Ubbink, Doesburg). weil der dergleichen bezeichnen und ıhre AÄAnwen-
egen me1ines Doppelstudiums wurde ıch bald in den technisch- dung für den eigentlichen Tötungszweck Z verhindern. Mıt
arztlichen Diıenst uübernommen un! dem SS-Führungshauptamt, tuhr noch mehr zufällig der Protessor Dr med. Pfannenstiel,
AÄmtsgruppe Sanıtitswesen der Waffen-SS, Abteilung Hygıene, SS-Obersturmbannführer, Ordinarıus der Hygıene der Univer-
zugeteilt. Die Ausbildung machte ıch mit einem Arztekursus vVon sität Marburg/Lahn.
40 Ärzten. Beım Hygienedienst konnte ıch INr melne Täatigkeıit Wır fuhren alsdann ‚59014 dem Wagen nach Lublin, uns der G5-
celbst bestimmen. konstruljerte fahrbare und Ortsfeste Desinfek- Gruppenführer Globocnek erwartete. (1) In der Fabriık In Collın
tionsanlagen ür dıie TIruppe, tur Gefangenenlager und Konzentra- hatte ıch absichtlich urchblicken assen, dass dıe :  aure für die 1OD-
tionslager. 1ermıiıt hatte ıch unverdientermassen STOSSC Ertolge und tung V  — Menschen bestimmt se1. Prompt erschien enn auch nach-
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gesetzgeberischer Fassung so zu stellen, wie es diesem 
Problem gebührt: An der fürchterlichen Wahrheit kann 
kein Zweifel sein: Gerade deshalb habe ich ja den Ger-
steinbericht als Grundlage genommen; dieser nämlich ist 
nicht ein Bericht von einem Opfer, sondern von einem, 
der das Beschriebene in einer gewissen verantwortlichen 
Position mitgesehen hat. 
Die Verbrechen wurden doch begangen. 
Das Argument von der Verjährungsaufhebung im Jahr 
1953, dass nämlich damals der Bundestag gesagt hat, 
wir müssen zu rechtsstaatlichen deutschen Grundsätzen 
zurückkehren und deshalb auch einen Mord verjähren 
lassen, ist auch deshalb kein Argument, weil man sich 
vor Augen halten muss, wie die Zusammensetzung des 
Bundestages 1953 war. Ferner waren die NS-Verbrechen 
in diesem einzigartigen Ausmass damals noch nicht be-
kannt. 
Es wird weiter argumentiert, es werde hier eine gewisse 
Ungleichbehandlung vorgenommen, und zwar einmal 
mit NS-Totschlägern, wobei man den Mord nicht mehr 
habe nachweisen können, und zum anderen mit sonsti-
gen nicht mehr Verfolgbaren. Hier sind sicherlich auch 
nicht sehr erfreuliche Dinge geschehen, z. B. haben die 
Westalliierten soundsoviele Leute dann nachher freige-
lassen mit der ausdrücklichen Auflage an die Regierung, 
dass diese Leute nicht mehr verfolgt werden dürfen. Hier 
ist eine gewisse Ungleichbehandlung zweifelsohne vor-
handen, aber dies ist letztlich nicht von uns zu verant-
worten. Und als Wesentliches ist dem entgegenzuhalten: 
der kriminelle Unrechtsgehalt dieser Taten bleibt; es ent-
fällt hier nur die Verfolgbarkeit. Das ist übrigens auch 
deshalb kein durchschlagendes Argument, zumal von 
1943 bis 1953 galt, dass ein Verbrechen, das mit lebens-
langer Strafe oder mit Todesstrafe bedroht ist, nicht ver-
jährt, und zwar bis einschliesslich 1953. 
Vor allem möchte ich auf folgendes hinweisen: Das In- 
stitut der Verjährung stellt eine blosse Verfahrensvor- 

schrift dar. Dies ist eine ständige Rechtsprechung schon 
des Reichsgerichts gewesen, die vom Bundesgerichtshof 
fortgesetzt ist und vom Bundesverfassungsgericht mit 
aller Deutlichkeit in einem Beschluss vom 26. Februar 
1969 im BVerfGE Band 25, S. 269 ff, bestätigt wurde. 
Für Verfahrensvorschriften gilt aber nicht das sog. Rück-
wirkungsverbot des Art. 103 Grundgesetz, wonach keine 
Strafe ohne vorhergehendes Gesetz erfolgen darf. 
Zu dem Argument, man würde damit ein Sondergesetz 
schaffen, stimmt dies nicht. 4  Prof. Maihofer weist mit 
Recht darauf hin, dass wir seit 1955 den Tatbestand des 
Völkermordes, also eines qualifizierten Mordes, im Straf-
gesetzbuch § 220a haben, und zwar beruht diese Bestim-
mung des § 220a auf der UN-Konvention von 1948 
(s. u. Anm. 5). Es ist richtig, dass diese Bestimmung nicht 
rückwirkend materiell-rechtlich anwendbar ist, d. h. we-
gen Völkermordes. Nach dieser Bestimmung kann eine 
Person für Völkermord erst bestraft werden, der seit 
1955, seit dem Inkrafttreten dieses Gesetzes, begangen 
worden ist. Für NS-Verbrechen ist diese Bestimmung 
also nicht anwendbar. Diese Bestimmung zeigt aber, dass 
der Gesetzgeber durchaus gesehen hat, dass es Unter-
schiede auch bei Morden gibt. 
Dass der Völkermord qualitativ etwas anderes ist als 
jeder einfache Mord, 5  glaube ich, zeigt der Gerstein-
bericht (s. S. 130-135). 
2. Zu dem Argument, die Dinge endlich ruhen zu lassen, 
zumal die Täter inzwischen anders geworden seien und 
ein Strafzweck, nämlich der der Resozialisierung, nicht 
mehr in Betracht komme, ist folgendes zu sagen: 
Nach meiner Überzeugung steht hier die Einzigartigkeit 
dieser Verbrechen im Vordergrund. Es muss auch das 

4  Vgl. dazu »Frankfurter Rundschau« vom 15. 3. 1979. 
5  § 220a StGB lautet: »Wer in der Absicht, eine nationale, >ras-
sische<, religiöse oder durch ihr Volkstum bestimmte Gruppe als 
solche ganz oder teilweise zu zerstören, Mitglieder der Gruppe tötet 
. . . wird mit lebenslanger Freiheitsstrafe bestraft.« 

Justizbeamte in Deutschland. — Einem Lieblingswunsch entsprechend, 
studierte ich alsdann in Tübingen am Deutschen Institut für Arzt-
liche Mission Medizin. Dies wurde mir durch meine wirtschaftliche 
Unabhängigkeit ermöglicht. Als Teilhaber der Firma De Limon 
Fluhme & Co. in Düsseldorf bezog ich ein durchschnittliches Ein-
kommen von jährlich 18 000 Reichsmark. Etwa ein Drittel dieses 
Einkommens pflegte ich für meine religiösen Ideale auszugeben. Ins-
besondere habe ich rund 230 000 religiöse und nazifeindliche Bro-
schüren drucken lassen und dieselben auf meine Kosten an Interes-
senten versandt. 
Am 14. Juli 1938 erfolgte meine zweite Verhaftung und Einliefe-
rung in da; Konzentrationslager Welzheim wegen staatsfeindlicher 
Betätigung. Ich wurde vorher häufig von der Gestapo verwarnt und 
verhört und bin mit einem Redeverbot für das ganze Reichsgebiet 
belegt worden. 
Als ich von der beginnenden Umbringung der Geisteskranken in 
Grafeneck und Hadamar und andernorts hörte, beschloss ich, auf 
jeden Fall den Versuch zu machen, in diese Ofen und Kammern hin-
einzuschauen, um zu wissen, was dort geschieht. Dies um so mehr, 
als eine angeheiratete Schwägerin — Bertha Ebeling — in Hadamar 
zwangsgetötet wurde. Mit zwei Referenzen der Gestapobeamten, die 
meine Sache bearbeiteten, gelang es mir unschwer, in die SS einzu-
treten. Die Herren waren der Ansicht, dass mein Idealismus, den 
sie wohl bewunderten, der Nazisache zugute kommen müsste. — Am 
10. März 1941 trat ich in die SS ein. Ich erhielt meine Grundausbil-
dung in Hamburg-Langehoorn, in Arnhem-Holland und Oranien-
burg. In Holland nahm ich sofort Fühlung mit der holländischen 
Widerstandsbewegung auf (Diplom-Ingenieur Ubbink, Doesburg). 
Wegen meines Doppelstudiums wurde ich bald in den technisch-
ärztlichen Dienst übernommen und dem SS-Führungshauptamt, 
Amtsgruppe D Sanitätswesen der Waffen-SS, Abteilung Hygiene, 
zugeteilt. Die Ausbildung machte ich mit einem Arztekursus von 
40 Ärzten. — Beim Hygienedienst konnte ich mir meine Tätigkeit 
selbst bestimmen. Ich konstruierte fahrbare und ortsfeste Desinfek-
tionsanlagen für die Truppe, für Gefangenenlager und Konzentra-
tionslager. Hiermit hatte ich unverdientermassen grosse Erfolge und 

wurde von da ab für eine Art technisches Genie gehalten. In der 
Tat gelang es wenigstens, die schreckliche Fleckfieberwelle von 1941 
in den Lagern einigermassen einzudämmen. Wegen meiner Erfolge 
wurde ich bald Leutnant und Oberleutnant. — Weihnachten 1941 
erhielt das Gericht, das meinen Ausschluss aus der NSDAP verfügt 
hatte, Kenntnis von meinem Eintritt in die SS an führender Stelle. 
Es folgte ein starkes Kesseltreiben gegen mich. Aber wegen meiner 
grossen Erfolge und wegen meiner Persönlichkeit wurde ich von 
meiner Dienststelle geschützt und gehalten. Im Januar 1942 wurde 
ich Abteilungsleiter der Abteilung Gesundheitstedinik und gleich-
zeitig in Doppelstellung für den gleichen Sektor vom Reidisarzt SS 
und Polizei übernommen. Ich übernahm in dieser Eigenschaft den 
ganzen technischen Desinfektionsdienst einschliesslich der Desinfek-
tion mit hochgiftigen Gasen. 
In dieser Eigenschaft erhielt ich am 8. Juni 1942 Besuch von dem 
mir bis dahin unbekannten SS-Sturmführer Günther vom Reichs-
sicherheitshauptamt, Berlin W, Kurfürstenstrasse. Günther kam in 
Zivil. Er gab mir den Auftrag, sofort für einen äusserst geheimen 
Reichsauftrag 100 kg Blausäure zu beschaffen und mit dieser mit 
einem Auto zu einem unbekannten Ort zu fahren, der nur dem 
Fahrer des Wagens bekannt sei. Wir fuhren alsdann einige Wochen 
später nach Prag. Ich konnte mir ungefähr die Art des Auftrags 
denken, übernahm ihn aber, weil mir hier durch Zufall sich eine von 
mir seit langem ersehnte Gelegenheit gab, in diese Dinge hineinzu-
schauen. Auch war ich als Sachverständiger für Blausäure so autori-
tär und kompetent, dass es mir auf jeden Fall ein Leichtes sein 
musste, die Blausäure unter irgendeinem Vorwand als untauglich 
— weil zersetzt oder dergleichen — zu bezeichnen und ihre Anwen-
dung für den eigentlichen Tötungszweck zu verhindern. Mit uns 
fuhr noch — mehr zufällig — der Professor Dr. med. Pfannenstiel, 
SS-Obersturmbannführer, Ordinarius der Hygiene an der Univer-
sität Marburg/Lahn. 
Wir fuhren alsdann mit dem Wagen nach Lublin, wo uns der SS-
Gruppenführer Globocnek erwartete. (1) In der Fabrik in Collin 
hatte ich absichtlich durchblicken lassen, dass die Säure für die Tö-
tung von Menschen bestimmt sei. Prompt erschien denn auch nach- 
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Empfinden der überlebenden Opter oder der Angehörıi- s davon überzeugt iSt, dass die ihm ZUur Aast gelegte
gCch der Opfer beachtet werden. Es ware für s1e uUuNeT1- Tar auch begangen hat. Hart diese Überzeugung nicht
träglıch, zZz.u Ww1ssen, dass ıhre Peiniger frei herumlauftfen. und datür genügen schon gEeWI1SSE Zweifel, die nach

Zu dem Ärgument: »Schon immer in der Geschichte« dem Grundsartz »IN dubio0 Pro 1TC« ZUgunsten des Ange-
möchte iıch 1Nes BANzZ eutlich Sagen; SO hat in klagten ausschlagen MMUSS freisprechen. Es 1U855
der Geschichte noch nıcht gyegeben. Zu bedenken 1St bei der hıerbei übrigens auch bedacht werden, dass eın Ange-
Dımension der NS-Verbrechen, dass hıer die pEesamtTe klagter bis seiıner Verurteilung als unschuldıg eilt;
Technokratie des 20 Jahrhunderts nach der Kenntnis der o1ibt Also eine » Vorverurteilungen« Oder » Vorweg-Ab-
vierziger Jahre in Verbindung M1 dem AAt- stempelungen«. Dıiıes alles gehört einem rechtsstaat-
lıchen Apparat ZUuUr Vernichtung VO  —$ Menschengruppen lichen Verfahren, über das siıch eın Rıchter gerade nıcht
eingesetzt wurde. hinwegsetzen dart.

Zu dem weıteren ÄArgument: » Auch die anderen haben Wır Ww1issen auch nıcht, welche Komplexe uns möglicher-Kriegsverbrechen begangen« Ist zunächst eN; W as weise doch noch unbekannt sind und welche Aater ım
hler geschehen 1St, haben dıe anderen nıcht gETLAN; allen- einzelnen bei entweder bekannten oder auch nıcht be-
$alls 1Ur Vereinzelte oder etliche Ukrainer: auch sind kannten Komplexen noch vorhanden sınd, VO  - denen
dazu Leute CZWUNgEN worden, bel den Gaskammern bisher nichts ekannt 1st. Oberstaatsanwalt Rückerl, dermitzuarbeiten. Leıter der Zentralstelle für NS-Verbrechen in Ludwigs-Zu dem Argument der »Kriegsverbrechen«: Kriegsver- burg, hat gerade kürzlich in einer Zusammenstellung aufbrechen dıe Verbrechen, u die 65 hıer gyeht, nıcht. diesen Komplex noch mIit aufmerksam gemacht.®Eın weıteres ÄArgument 15t die Nıcht-mehr-Aufklärbar- egen die Abschaftung der Verjährbarkeit wıird ternerkeıt. ine solche Beweıisnot wird voraussıchrlich 30084 dem
wachsenden zeıtlichen Abstand den Taten eintreten. hervorgebracht, dass die Verjährbarkeit dem Soz1al-

staatprinzıp widerspreche. Demgegenüber iSt SCH,Wır werden daher zunehmend mM1t Freisprüchen Zu rech- dass dies nıcht unbedingt gilt, gibt In den USA
Nen haben Aber nach meiner UÜberzeugung ISt das kein auch in einzelnen Staaten SOWI1e teilweise auch in ÖOst-Argument. Es eibt in verschiedenen westlichen Ländern, blockstaaten die Unverjährbarkeit bei Straten, dıe mıtz. B in einıgen Staaten der Vereinigten Staaten VO!  - lebenslanger trate oder MIıt dem Tode bedroht sind. FEınNordamerika, tür lebenslang oder miıt dem Tod be- anderes Ärgument 15t allerdings Auch nach meıner ber-drohte traten grundsätzlich auch keine Verjährbarkeit, ZEURUNG richtig: hier 1St der Bundesjustizminister andererwobei mMan das Rısiko MIt ın auf nımmt, dass INnan
nach einiıger eıt nıchts Genaues mehr feststellen ann Meıinung Man kann nämli;ch einen gewi1ssen Wider-

spruch dem Bestreben sehen, die lebenslange reı-Andererseıits mussen WIr damit rechnen, dass Freisprüche heitsstrate nach Jahren der Bundesrat tendiert auffür NS-Verbrechen-Verdächtige VOor allem tür die Opter
des NS-Regimes, aber auch tür Teıle UNSCICFK Bevölkerung, 20 Jahre möglıcherweise ZUr Bewährung.

Da ISt eine Bruchlinie enthalten, auf die ıch nachher nochunvorstellbar un: nicht nachvollziehbar sind. Hıer 11855
ıch aber darauf hinweisen, dass auch Freisprüche mıit einma| yesondert sprechen komme.
einem rechtsstaatlich geführten Gerichtsverfahren C- Vgl azu: FrRu XX1IX/1977, 158
hören. FEın Gericht dart jemanden Nur verurteilen, wenn [Anm Red FrRu]

mittags eın Mensch, der sıch ehr stark ür das Fahrzeug interes- sprüht wurde, damit wenıgstens nach Desinfektion che. Das 15t
sıerte und, als emerkt wurde, ın rasender Fahrt fioh. Globoc- enn auch geschehen.)
nek SaRil: Diese Angelegenheit ISt eine der geheimsten Sa- Ihre andere noch WEeIit wichtigere Aufgabe 15t  .. die Umstellung unserer
chen, dıe CS Z.U7 Zeit überhaupt gibt, - ann die geheimste. Gaskammern, die jetzt MmMit Dieselauspuffgasen arbeiten, auf eine
Wer darüber spricht, wırd aut der Steile erschossen. Erst gesStErnN bessere Un schnellere Sache. denke da vor altem Blausäure.
sei1en Z WEl Schwätzer erschossen worden. Dann erklärte Vorgestern (3) der Führer und Hımmler hier. Autft re Änweil-
Im Augenblick das WAar 17. August 1942 haben wWwIr dreı Sung ıch Sıe persönlich dorthin bringen, ıch soll niemand
Anstalten in Betrieb, namli;ch schriftlıche Bescheinigungen und Einlasskarten ausstellen,

Belzec, der Chaussee und Bahnstrecke Lublin-Lemberg, der araufhin fragte Pfannenstiel: W as hat enn der Führer gesagt?
Schnittlinie mit der Demarkationslin:e miıt Russland. Höchst- Globocnek: Schneiler, schneller diıe Akti:on urchführen. Seın
leistung DIro Tag 15 0Ö Personen. Begleiter, der Ministertalrat Dr. Herbert Liındner (4), hat ann Be-
Treblinka, 120 Kılometer nordöstlich Von Warschau. Höchst- fragt: Herr Globocnek, halten Sie für gut und richtig, die BaNnzcCnh
eistung 25 Q00 Personen DIO Tag T eıchen ZU vergraben, ansLatt s$1€e Z.Uu verbrennen? Nach könnte
Sobibön, auch ın Polen, ıch WEISS icht 20 008 Personen eine Generatıon kommen, die das (Gsanze ıcht versteht!
Höchstleist üng Dro Tag Daraut Globocnek: Meine Herren, Wenn je nach 1115 eıne CGsenera-

Damals In Vorbereitung Majdanek bei Lublin. tıon kommen ollte, die SO schlapp und knochenweich 1St, 4S$5
Belzec, Treblinka un: Majdanek habe ıch Dersönlıch eingehend M1t Sıe UunSCICd grossc Aufgabe ıcht versteht, ann allerdings 1st der
dem Leıiter dieser Anstaiten, dem Polizeihauptmann Wırth (2} Nationalsozialismus Uumsonst B WESCIL. bın 1mM Gegenteil

besichtigt. der Ansicht, 255 ın Bronzetateln versenken ollte, auf denen
testgehalten ist, 255 WÄIr den Mut gehabt haben, dieses BTOSSC undGlobocnek wendete sıch ausschliesslich mıch Uun: EtE; Es ST

Ihre Aufgabe, iınsbesondere die Desinfektion des sehr umfangreichen notwendige Werk durchzuführen.
Textilgutes durchzuführen. Die Spinnstoffsammlung 1st doch Darauf der Führer: Gut, Globocnek, das 15t allerdings auch meine
1U durchgeführt worden, dıe Herkunft des Bekleidungsmaterials Ansıcht!
ür dıe Ostarbeiter UuSW, erklären Un! Als eın Ergebnis des Opfers Später hat sıch dıe andere Ansicht durchgesetzt. Die Leichen sind
des deutschen Volkes darzustellen. In Wirklichkeit 1St das Aufkom- annn auf AKroSsCHh Rosten, die aus Eisenbahnschienen iImprovisiert
— unsercr Anstalten das 0—20fache der BaNnzcn Spinnstoffsamm- wurden, verbrannt worden Zuhilfenahme VOon Benzın und
lung. Dieselöl,
(Ich habe alsdann mMiıt den leistungsfähigen Fırmen die Möglichkeit, AÄAm anderen Tage fuhren WIr nach Belzec. Eın kleiner Spezialbahn-
solche Textilmengen handelte sich allein einen aufgelaufe- hot wWar diesem 7Zweck einem Hügel nordlich der Chaussee
nenNn Vorrat vVon etw ıa 47 Millionen Kılogramm 60 komplette Lublin-Lemberg 1m Iınken Winkel der Demarkatıionslinie geschaf-

ten worden. Südlıch der Chaussee einıge Häuser Mit der InschriftGüterzuge voll ın den vorhandenen Wäschereien und Desintek-
tionsanstalten 7U desinfizieren, durchgesprochen. Es wWwWwar ber völlıg » Sonderkommando Belzec der Wafiten-SS« 1a der eigentliche Chet
unmöglich, STOSSC Aufträge unterzubringen. benutzte alle dıese der Tötungsanlagen, der Polizeihauptmann Wıiırth, noch
Verhandlungen, die Tatsache der Judentötung 1n geschickter Weise ıcht da WAal, stellite Globocnek mıch dem SS-Hauptsturmführer
ekannt machen der durchblicken ZuUu lassen., Fs genügte Globoc- Obermeyer (aus Pırmasens) VOT. Diıeser lıess mich f jenem Nach-
nek alsdann, 2535 das Zeug mit Detenolin (?) über- mittag I11UX das sehen, el mir eben zeıgen MUSStFtE. sah
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Empfinden der überlebenden Opfer oder der Angehöri-
gen der Opfer beachtet werden. Es wäre für sie uner-
träglich, zu wissen, dass ihre Peiniger frei herumlaufen. 
3. Zu dem Argument: »Schon immer in der Geschichte« 
mödite ich eines ganz deutlich sagen: So etwas hat es in 
der Gesdiichte noch nicht gegeben. Zu bedenken ist bei der 
Dimension der NS-Verbrechen, dass hier die gesamte 
Technokratie des 20. Jahrhunderts nach der Kenntnis der 
vierziger Jahre in Verbindung mit dem gesamten staat-
lichen Apparat zur Vernichtung von Menschengruppen 
eingesetzt wurde. 
4. Zu dem weiteren Argument: »Auch die anderen haben 
Kriegsverbrechen begangen« ist zunächst zu sagen: Was 
hier geschehen ist, haben die anderen nicht getan; allen-
falls nur Vereinzelte oder etliche Ukrainer; auch sind 
dazu Leute gezwungen worden, bei den Gaskammern 
mitzuarbeiten. 
5. Zu dem Argument der »Kriegsverbrechen«: Kriegsver-
bredien waren die Verbrechen, um die es hier geht, nicht. 
6. Ein weiteres Argument ist die Nicht-mehr-Aufklärbar-
keit. Eine solche Beweisnot wird voraussichtlic.h mit dem 
wachsenden zeitlichen Abstand zu den Taten eintreten. 
Wir werden daher zunehmend mit Freisprüchen zu rech-
nen haben. Aber nach meiner Überzeugung ist das kein 
Argument. Es gibt in verschiedenen westlichen Ländern, 
z. B. in einigen Staaten der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, für lebenslang oder mit dem Tod be-
drohte Strafen grundsätzlich auch keine Verjährbarkeit, 
wobei man das Risiko mit in Kauf nimmt, dass man 
nach. einiger Zeit nichts Genaues mehr feststellen kann. 
Andererseits müssen wir damit rechnen, dass Freisprüche 
für NS-Verbrechen-Verdächtige vor allem für die Opfer 
des NS-Regimes, aber auch für Teile unserer Bevölkerung, 
unvorstellbar und nicht nachvollziehbar sind. Hier muss 
ich aber darauf hinweisen, dass auch Freisprüche mit zu 
einem rechtsstaatlich geführten Gerichtsverfahren ge-
hören. Ein Gericht darf jemanden nur verurteilen, wenn  

es davon überzeugt ist, dass er die ihm zur Last gelegte 
Tat auch begangen hat. Hat es diese Überzeugung nicht 
— und dafür genügen sdion gewisse Zweifel, die nach 
dem Grundsatz »in dubio pro re« zugunsten des Ange-
klagten aussdilagen: so muss es freisprechen. Es muss 
hierbei übrigens auch bedacht werden, dass ein Ange-
klagter bis zu seiner Verurteilung als unschuldig gilt; es 
gibt also keine »Vorverurteilungen« oder »Vorweg-Ab-
stempelungen«. Dies alles gehört zu einem rechtsstaat-
lichen Verfahren, über das sich ein Richter gerade nicht 
hinwegsetzen darf. 
Wir wissen auch nicht, welche Komplexe uns möglicher-
weise doch noch zu unbekannt sind und welche Täter im 
einzelnen bei entweder bekannten oder auch nicht be-
kannten Komplexen noch vorhanden sind, von denen 
bisher nichts bekannt ist. Oberstaatsanwalt Rückerl, der 
Leiter der Zentralstelle für NS-Verbrechen in Ludwigs-
burg, hat gerade kürzlich in einer Zusammenstellung auf 
diesen Komplex noch mit aufmerksam gemacht.° 
7. Gegen die Abschaffung der Verjährbarkeit wird ferner 
hervorgebradit, dass die Verjährbarkeit dem Sozial-
staatprinzip widerspreche. Demgegenüber ist zu sagen, 
dass dies nicht unbedingt gilt, z. B. gibt es in den USA 
auch in einzelnen Staaten sowie teilweise auch in Ost-
blockstaaten die Unverjährbarkeit bei Strafen, die mit 
lebenslanger Strafe oder mit dem Tode bedroht sind. Ein 
anderes Argument ist allerdings auch nach meiner Über-
zeugung richtig: hier ist der Bundesjustizminister anderer 
Meinung: Man kann nämlich einen gewissen Wider-
spruch zu dem Bestreben sehen, die lebenslange Frei-
heitsstrafe nach 15 Jahren — der Bundesrat tendiert auf 
20 Jahre — möglicherweise zur Bewährung auszusetzen. 
Da ist eine Bruchlinie enthalten, auf die ich nachher noch 
einmal gesondert zu spredien komme. 

6 Vgl. dazu: FrRu XXIX/1977, S. 158. 
[Anm. d. Red. d. FrRu] 

mittags ein Mensch, der sidi sehr stark für das Fahrzeug interes-
sierte und, als er bemerkt wurde, in rasender Fahrt floh. Globoc-
nek sagte: Diese ganze Angelegenheit ist eine der geheimsten Sa-
dien, die es zur Zeit überhaupt gibt, man kann sagen die geheimste. 
Wer darüber spricht, wird auf der Stelle erschossen. Erst gestern 
seien zwei Schwätzer ersdiossen worden. Dann erklärte er uns: 
Im Augenblick — das war am 17. August 1942 — haben wir drei 
Anstalten in Betrieb, nämlidi 
1. Belzec, an der Chaussee und Bahnstrecke Lublin—Lemberg, an der 

Sdinittlinie mit der Demarkationslinie mit Russland. Höchst-
leistung pro Tag 15 000 Personen. 

2. Treblinka, 120 Kilometer nordöstlich von Warsdiau. Höchst-
leistung 25 000 Personen pro Tag. 

3. Sobihön, auch in Polen, 	weiss nicht genau wo. 20 000 Personen 
Höchstleistung pro Tag. 

4. — Damals in Vorbereitung — Majdanek bei Lublin. 
Belzec, Treblinka und Majdanek habe 	persönlich eingehend mit 
dem Leiter dieser Anstalten, dem Polizeihauptmann Wird: (2) zu-
sammen besiditigt. 
Globocnek wendete sich ausschliesslidi an midi und sagte: Es ist 
Ihre Aufgabe, insbesondere die Desinfektion des sehr umfangreidien 
Textilgutes durdnuführen. Die ganze Spinnstoffsammlung ist dodi 
nur durchgeführt worden, um die Herkunft des Bekleidungsmaterials 
für die Ostarbeiter usw. zu erklären und als ein Ergebnis des Opfers 
des deutsdien Volkes darzustellen. In Wirklichkeit ist das Aufkom-
men unserer Anstalten das 10-20fache der ganzen Spinnstoffsamm-
lung. 
(Ich habe alsdann mit den leistungsfähigen Firmen die Möglidikeit, 
solche Textilmengen — es handelte sidi allein um einen aufgelaufe-
nen Vorrat von etwa 40 Millionen Kilogramm = 60 komplette 
Güterzüge voll — in den vorhandenen Wäsdiereien und Desinfek-
tionsanstalten zu desinfizieren, durdigesprodien. Es war aber völlig 
unmöglidi, so grosse Aufträge unterzubringen. Ich benutzte alle diese 
Verhandlungen, um die Tatsache der Judentötung in geschickter Weise 
bekannt zu madien oder durdiblicken zu lassen. Es genügte Globoc-
nek alsdann, dass das ganze Zeug mit etwas Detenolin (?) über- 

sprüht wurde, damit es wenigstens nach Desinfektion röche. Das ist 
denn auch geschehen.) 
Ihre andere noch weit wichtigere Aufgabe ist die Umstellung unserer 
Gaskammern, die jetzt mit Dieselauspuffgasen arbeiten, auf eine 
bessere und sdinellere Sache. denke da vor allem an Blausäure. 
Vorgestern (3) waren der Führer und Himmler hier. Auf ihre Anwei-
sung muss ich Sie persönlidi dorthin bringen, ich soll niemand 
sdiriftliche Bescheinigungen und Einlasskarten ausstellen. — 
Daraufhin fragte Pfannenstiel: Was hat denn der Führer gesagt? — 
Globocnek: Schneller, schneller die ganze Aktion durdiführen. Sein 
Begleiter, der Ministerialrat Dr. Herbert Lindner (4), hat dann ge-
fragt: Herr Globocnek, halten Sie es für gut und richtig, die ganzen 
Leidien zu vergraben, anstatt sie zu verbrennen? Nach uns könnte 
eine Generation kommen, die das Ganze nicht versteht! — 
Darauf Globocnek: Meine Herren, wenn je nach uns eine Genera-
tion kommen sollte, die so schlapp und so knochenweich ist, dass 
sie unsere grosse Aufgabe nidit versteht, dann allerdings ist der 
ganze Nationalsozialismus umsonst gewesen. bin im Gegenteil 
der Ansicht, dass man Bronzetafeln versenken sollte, auf denen 
festgehalten ist, dass wir den Mut gehabt haben, dieses grosse und 
so notwendige Werk durchzuführen. 
Darauf der Führer: Gut, Globocnek, das ist allerdings auch meine 
Ansidit! 
Später hat sich die andere Ansicht durchgesetzt. Die Leichen sind 
dann auf grossen Rosten, die aus Eisenbahnsdiienen improvisiert 
wurden, verbrannt worden unter Zuhilfenahme von Benzin und 
Dieselöl. 
Am anderen Tage fuhren wir nadi Belzec. Ein kleiner Spezialbahn-
hof war zu diesem Zweck an einem Hügel nördlidi der Chaussee 
Lublin—Lemberg im linken Winkel der Demarkationslinie geschaf-
fen worden. Südlich der Chaussee einige Häuser mit der Insdirift 
»Sonderkommando Belzec der Waffen-SS«. Da der eigentliche Chef 
der gesamten Tötungsanlagen, der Polizeihauptmann Wirth, nodi 
nicht da war, stellte Globocnek mich dem SS-Hauptsturmführer 
Obermeyer (aus Pirmasens) vor. Dieser liess midi an jenem Nadi-
mittag nur das sehen, was er mir eben zeigen musste. Ich sah an 
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L1 Z7u den Argumenten Conitra Verjährung« justizminısterium geltend gemacht, S1€e treften nach meıiner
Die Einzigartigkeit dieser Verbrechen, kann 14n nach Auffassung jedoch nıcht

dem Gersteinbericht darüber noch mehr sagen? Der Be- Noch eın Argument dem staatlıch angeordneten Mas-
senmord, 1 den CS sıch be] den NS-Verbrechen handelt.rıcht sollte jedem Bundestagsabgeordneten als Materıal-

unterlage ZUI Verfügung gestellt werden. Wenn Mi1t Ablauf des 31 Dezember 1979 dıe Verjährung
Zu dem Argument » Der Völkermord ist nıcht verjähr- eintreten würde, liete dies etztlich auf eine staatlıche

bar«: Die Frage der Verjährbarkeit oder Nıchtverjähr- Sanktıon dieses Mordgeschehens, auf ine AÄArt Ämnestie
arkeit 1st allein ıne Verfahrensfrage und daher auch oder auf ıne Art Selbstvergebung hınaus. Das halte ıch
rückwirkend möglıch. Das besagt die Entscheidung des VO einem Staat, der wWw1E der Tıisere Recht behauptet,
Bundesverfassungsgerichtes von 1969, die ın hrem vol- sıch wıirklich VO)] abgewandt haben, für SANzZ -
len Wortlaut be1 der Verjährungsdebatte 1969 noch erträglich. Es also die andersartige Staatlichkeit —_
nıcht ekannt wWar. Staates auch dadurch deutlıch werden, dass diese

Es ImMuss der Qualitätsunterschied gesehen werden Art der Verbrechen weiterhın verfolgbar bleibt.7
7zwischen einem »gewöhnlichen« ord (S. u. 135.) In der Bundestagsdebatte VO! 29  o 1979 erinnerte Bundesjustiz-und dem staatlıch verordneten Massenmord, der seıner minister Hans-Jochen Vogel das folgende Wort von Frıtz Eryler.Natur nach qualitatiıv Banz anderes st. Es e1bt # , Selbstuverständlıch haben T017 noch schr el nachzuholen,
ın der Regel nıcht ımmer ıne ÄArt Beziehung den Jungen WUNSPTE Vergangenheit darzustellen, ber mehr noch,

ıhnen erklären, TULESO dabhın gekommen ısl Denn die Dar-zwıschen Täter und Opfer un: geht vıiel ındıyıdueller
stellung der Verbrechen das merke ıch selber bei jungen Menschen,be] diesem ganzech Tatgeschehen Z während bei diesem mMıt denen iıch spreche 1s! PeyYSI eine Seite. Die eigentliche AufgabeMassenmord SOZUSASCNH fabrikmässıg ıne »Abfertigung« ıst, iıhnen erklären, DA das mitten ı7 diesem Jahrhundert ıM

erfolgte, halte CS daher deshalb für möglich, z. B HKNSETEM Land mögliıch W aAT,

möchte MT einem Zitat VO':  ; Fritz Erler Au der Debatte desdas Strafgesetz ZUur Frage der Verjährung andern.
Jahres 1965 schliessen, das In der präzisen Art, die ihm eigen Wafr,werde be] memen Lösungsvorschlägen noch darauf ZU den Kern der Sache trıfit. Er hat, ıcht allzuweit VO:  »3 seinem Todsprechen kommen. Wenn ina  - dagegen als Argument entfernt, in seinem Debatrtenbeitrag Schluss BEeSaBTt

Sagl: Wenn dieser Massenmord nıcht verjährbar wırd, Wır alle dieses »W17« ıc ZUELSS Gott Wahrbheit; aır alle gehören
dann kommen cie Gerichte in ausserordentliche Schwiıe- Zr Sanzen deutschen Geschichte UNı bemühen U715 darum, AS$S

olk mit sıch selbst 1NS reine kommt, sıch mit sich selbst aussoöhnt.rigkeiten. Die Gerichte können dann nıcht unterscheiden, Daher späien QDET die Verantwortung dafür, A$$S die Schrecken derob das eın einzelner ord iSst oder ob das Tatgeschehen Vergangenheit sıch icht wiederholen dürfen, A$$ ıcht 919} eut-
Völkermord ZU Gegenstand hat Hıer IMUuSS auf das schen Boden PINEe PHE Drachensaat gesat ewerden ann. Da gılt C3,

Zeichen aufzurichten. Fines dieser Zeichen ıSt, 4ss$s Morde icht Der-(jesetz verwıesen werden. In 220a StG heisst
» Wer 1n der Absicht, ine nationale, yraSsıs  e& oder jähren. (Hervorhebung Red r. In » [Das Parlament«

Nr 15, VOoO 1979relig1öse Gruppe als solche zerstOren, Menschen Dazu auch Bundesminister Vogel anlässlich se1iNnes Besuches ın
tötet, wırd bestraft.« Warschau, Antfang April 1979 Dıe Befürworter der Fristenautfhe-

bung der Verjäahrung häatten iıhre Schlussfolgerung <schon BEZOSCNH:Aus der subjektiven Absicht ergıbt sıch BaAlnNzZ eindeutig Sie wollen durch Aufhebung der Verjährung eın Zeichen SEIZEN, dasdie Zielrichtung, und diese kann - bei den NS-Ver- unübersehbar die Unantastbarkeit des Lebens und Nn dıe Entsetz-brechen ohne weıteres teststellen. habe dabe: keine ıchkeit des massenhaften Tötens erinnert. (In Allgemeıne Jüdische
Bedenken. Solche Bedenken wurden WAar V O! Bundes- Wochenzeitung V O] 15 Fortsetzung Neite 134

diesem Tage keine Toten, NUur der Geruch der BaAaNZCNH Gegend ım der Rampe „wiıschen den ammern. Mütter mM ıL ihren Säuglingen
heissen ugust walr pestilenzartıg, und Miıllionen VON Fliegen der Brust, sie kommen herauf, zögern, Lreten eın in diıe Todeskam-
überall ZUgCRECN. ıcht beı dem kleinen zweigleisigen Bahnhot wWar mern! An der Ecke stehrt eın starker 55-Mann, der M1 pastoraler
eine BrOSSC Baracke, die SOgENANNLE Garderobe, M1 eiınem BErOÖSSCH Stimme den Armen Sagl: Es passiert Euch iıcht das Geringste!

Ihr MUSST IT 1n den ammern tie  f Atem holen, das weitet dieWertsachenschalter. Dann folgte eın Ziımmer MC eLiWa 100 Stühlen,
der Friseurraum. Dann eıne kleine Allee ım Freıen Birken, Lungen, diese Inhalatıon IST notwendig der Krankheiten und
rechts und lınks VO': doppeltem Stacheldraht ums2umt, MLL Inschrif- Seuchen. Auf dıe Frage, 1 mit ihnen geschehen würde, antwortet
ten Zu den Inhalier- und Baderäumen! Vor ü eıne Bade- Ja natürlich, die Männer mussen arbeiten, Häuser- und Chaus-
Aaus IMNLT Geranien, ann e1in Treppchen, un ann rechts Un lınks SCCM bauen, aber dıe Frauen brauchten ıcht zZzuUu arbeıten. Nur WENN S1iE
Je Räiäume X LE Meter, 1,90 Meter hoch, mMLE Holztüren W 1€ Cjara- wollen, können SiE 1 Haushaltr der in der üche mithelfen.
BCH. An der Rückwand, ın der Dunkehlheıit iıcht recht ıchtbar, BrOSSC Für einige VO  »3 diesen Armen eın kleiner Hoffnungsschimmer, der
hölzerne Rampentüren. Auf dem Dach als 7sınnıger kleiner Scherz« ausreicht, A4Ss$s c1€e hne Wiıderstand die Paar Schritte z.u den Kam-
der Davyvıdstern! Vor dem Bauwerk eine Inschritt: Heckenholt- ‚al gehen dıie Mehrzahl WEeISSs Bescheid, der Geruch kündet ıhnen
Stiftung! ehr habe ıch jenem Nachmittag ıcht sehen können. ıhr Los! So steigen s1e die kleine Treppe ‘herauf un: ann sehen
Am anderen Morgen un urz VOT sıeben Uhr kündigt ‚gl mir S1e alles Mütrtter mM1 Kındern der Brust, kleine nackte Kinder,
In „ehn inuten kommt der Transport! Tatsächlich kam nach Erwachsene., Manner und Frauen, alle ackt i zögern, aber Sie
einigen inuten der Zug YVYOü Lemberg AuUs 45 Waggons Crefen In die Todeskammern, von den anderen hınter iıhnen VOüLr-
M1 67  Q Menschen, V O:  } denen 1450 schon LO beı iıhrer An- getrieben der VO: Lederpeitschen der 65 getrieben. Die Mehrzahl,
kunft. Hınter den vergitterten Luken schauten, entsetzlich bleich und hne e1in Wort x Eıne Jüdın VO:! eLIwa A4()} Jahren mMiıt ( am-
ängstlich, Kinder durch, die AÄugen voll Todesangst, ferner Männer menden ugen rutft: Das Blut, das Jer VECETBOSSCH wird, über die
und Frauen. Der Zug fährt eın  E 200 Ukrainer reissen die Tuüren auf Mörder. Sıe erhält > der Schläge m1E der Reitpeitsche 1Ns Ge-
und peitschen die Leute M1 iıhren Lederpeitschen AUS den Waggons sıcht, VO' Hauptmann Wirth persönlich, ann verschwindet auch S1E
heraus. Eın SrOSSCI Lautsprecher gibt die Weiteren Anweiısungen: Sıch in der Kammer., Viele Menschen beten. ete m1L ihnen, ich
panz ausziehen, auch Protrhesen, Brillen uswWw. Die Wertsachen drücke mich in ei1ne Ecke un: schreie laut Zz.u meınem und L  x  hrem
Schalter abgeben, hne BHons der Quittung. Die Schuhe sorgfältig (JOtrt. Wiıe BETIN ware ich Mıt ihnen In die ammern aANgCNH, wıe
zusammenbinden (wegen der Spinnstoffsammlung), enn in dem BErn Ware  DA ich ihren Tod mitgestorben. Sje hätten ann eınen Uun1-
Hauten VO' reichlich 25 Meter Ööhe h:  atrte niıemand die ZUßC- formierten SS-Offizıer INn ihren ammern gefunden die Sache
hörıgen Schuhe wieder zusammenfinden können. Dann die Frauen ware als Unglücksfall aufgefasst un behandelrt worden und Sang-
und Mädchen Friseur, der M1T ZWeı, rei Scherenschlägen die un klanglos verschollen. Noch aAlso darf ich nl'  cht, ıch noch
BANzZCH Haare abschneidet und s1e in Kartoffelsäcken verschwinden künden, ich 1jer erlebe! Die Kammern füllen sıch Gut
sSst: » Das 1st für ırgendwelche Spezialzwecke für die U-Boote be- vollpacken hat es der Hauptmann Wirth befohlen. Die Men-
stimmt, für Dichtungen der dergleichen!« Sagt IMIr der SS5-Unter- schen stehen einander auf den Füssen. 700-800 auf 25 Quadrat-
scharführer, der Ort Dienst LUL. metern, in 45 Kubikmetern! (5) Die 55 Zwangt <Ie physısch .111-
Dann sich der Zug ın ewegung. Voran eın bildhübsches Junges mMeCNn, soOweıt überhaupt geht. Die Türen schliessen sıch Wäiährend
Mädchen, gehen S1e die Allee entlang, alle nackt, Männer, Frauen, dessen warten die anderen draussen 1mM Freien, nackt, Man Sagt mMir:
hne Prorthesen. selbst stehe M1T dem Hauptmann Wirch ben aut Auch 1 Wınter so Ja, aber s1e können sıch Ja den Tod
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II Zu den Argumenten »contra Verjährung, 

1. Die Einzigartigkeit dieser Verbrechen, kann man nach 
dem Gersteinbericht darüber noch mehr sagen? Der Be-
richt sollte jedem Bundestagsabgeordneten als Material-
unterlage zur Verfügung gestellt werden. 
2. Zu dem Argument »Der Völkermord ist nicht verjähr-
bar«: Die Frage der Verjährbarkeit oder Nichtverjähr-
barkeit ist allein eine Verfahrensfrage und daher auch 
rückwirkend möglich. Das besagt die Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichtes von 1969, die in ihrem vol-
len Wortlaut bei der Verjährungsdebatte 1969 so noch 
nicht bekannt war. 
3. Es muss der Qualitätsunterschied gesehen werden 
zwischen einem »gewöhnlichen« Mord (s. u. S. 135.) 
und dem staatlich verordneten Massenmord, der seiner 
Natur nach qualitativ etwas ganz anderes ist. Es gibt 
in der Regel — nicht immer — eine Art Beziehung 
zwischen Täter und Opfer und es geht viel individueller 
bei diesem ganzen Tatgeschehen zu, während bei diesem 
Massenmord sozusagen fabrikmässig eine »Abfertigung« 
erfolgte. Ich halte es daher deshalb für möglich, z. B. 
das Strafgesetz zur Frage der Verjährung zu ändern. Ich 
werde bei meinen Lösungsvorschlägen noch darauf zu 
sprechen kommen. Wenn man dagegen als Argument 
sagt: Wenn dieser Massenmord nicht verjährbar wird, 
dann kommen die Gerichte in ausserordentliche Schwie-
rigkeiten. Die Gerichte können dann nicht unterscheiden, 
ob das ein einzelner Mord ist oder ob das Tatgeschehen 
Völkermord zum Gegenstand hat. Hier muss auf das 
Gesetz verwiesen werden. In § 220a StGB heisst es: 

»Wer in der Absicht, eine nationale, >rassische< oder 
religiöse Gruppe als solche zu zerstören, Menschen 
tötet, wird bestraft.« 

Aus der subjektiven Absicht ergibt sich ganz eindeutig 
die Zielrichtung, und diese kann man bei den NS-Ver-
brechen ohne weiteres feststellen. Ich habe dabei keine 
Bedenken. Solche Bedenken wurden zwar vom Bundes- 

justizministerium geltend gemacht, sie treffen nach meiner 
Auffassung jedoch nicht zu. 
Noch ein Argument zu dem staatlich angeordneten Mas-
senmord, um den es sich bei den NS-Verbrechen handelt. 
Wenn mit Ablauf des 31. Dezember 1979 die Verjährung 
eintreten würde, liefe dies letztlich auf eine staatliche 
Sanktion dieses Mordgeschehens, auf eine Art Amnestie 
oder auf eine Art Selbstvergebung hinaus. Das halte ich 
von einem Staat, der wie der unsere zu Recht behauptet, 
sich wirklich vom NS abgewandt zu haben, für ganz un-
erträglich. Es muss also die andersartige Staatlichkeit un-
seres Staates auch dadurch deutlich werden, dass diese 
Art der Verbrechen weiterhin verfolgbar bleibt.? 

7  In der Bundestagsdebatte vom 29. 3. 1979 erinnerte Bundesjustiz-
minister Hans-Jochen Vogel an das folgende Wort von Fritz Erler: 
». . . Selbstverständlich haben wir noch sehr viel nachzuholen, um 
den Jungen unsere Vergangenheit darzustellen, aber mehr noch, um 
ihnen zu erklären, wieso es dahin gekommen ist. Denn die Dar-
stellung der Verbrechen — das merke ich selber bei jungen Menschen, 
mit denen ich spreche — ist erst eine Seite. Die eigentliche Aufgabe 
ist, ihnen zu erklären, warum das mitten in diesem Jahrhundert in 
unserem Land möglich war. 
Ich möchte mit einem Zitat von Fritz Erler aus der Debatte des 
Jahres 1965 schliessen, das in der präzisen Art, die ihm eigen war, 
den Kern der Sache trifft. Er hat, nicht allzuweit von seinem Tod 
entfernt, in seinem Debattenbeitrag am Schluss gesagt: 
Wir alle — dieses »wir« ist weiss Gott Wahrheit; wir alle gehören 
zur ganzen deutschen Geschichte und bemühen uns darum, dass unser 
Volk mit sich selbst ins reine kommt, sich mit sich selbst aussöhnt. 
Daher spülen wir die Verantwortung dafür, dass die Schrecken der 
Vergangenheit sich nicht wiederholen dürfen, dass nicht vom deut-
schen Boden eine neue Drachensaat gesät werden kann. Da gilt es, 
Zeichen aufzurichten. Eines dieser Zeichen ist, dass Morde nicht ver-
jähren. (Hervorhebung d. Red. d. FrRu) In: »Das Parlament« 
Nr. 15, vom 14. 4. 1979. 
Dazu auch Bundesminister H. J. Vogel anlässlich seines Besuches in 
Warschau, Anfang April 1979: Die Befürworter der Fristenaufhe-
bung der Verjährung hätten ihre Schlussfolgerung schon gezogen: 
Sie wollen durch Aufhebung der Verjährung ein Zeichen setzen, das 
unübersehbar an die Unantastbarkeit des Lebens und an die Entsetz-
lichkeit des massenhaften Tötens erinnert. (In: Allgemeine Jüdische 
Wochenzeitung XXXIV/15 vom 15. 4. 1979.) Fortsetzung Seite 134 

diesem Tage keine Toten, nur der Geruch der ganzen Gegend im 
heissen August war pestilenzartig, und Millionen von Fliegen waren 
überall zugegen. Dicht bei dem kleinen zweigleisigen Bahnhof war 
eine grosse Baracke, die sogenannte Garderobe, mit einem grossen 
Wertsachenschalter. Dann folgte ein Zimmer mit etwa 100 Stühlen, 
der Friseurraum. Dann eine kleine Allee im Freien unter Birken, 
rechts und links von doppeltem Stacheldraht umsäumt, mit Inschrif-
ten: Zu den Inhalier- und Baderäumen! — Vor uns eine Art Bade-
haus mit Geranien, dann ein Treppchen, und dann rechts und links 
je 3 Räume 5 x 5 Meter, 1,90 Meter hoch, mit Holztüren wie Gara-
gen. An der Rückwand, in der Dunkelheit nicht recht sichtbar, grosse 
hölzerne Rampentüren. Auf dem Dach als »sinniger kleiner Scherz« 
der Davidstern! — Vor dem Bauwerk eine Inschrift: Heckenholt-
Stiftung! — Mehr habe ich an jenem Nachmittag nicht sehen können. 
Am anderen Morgen um kurz vor sieben Uhr kündigt man mir an: 
In zehn Minuten kommt der erste Transport! — Tatsächlich kam nach 
einigen Minuten der erste Zug von Lemberg aus an. 45 Waggons 
mit 6700 Menschen, von denen 1450 schon tot waren bei ihrer An-
kunft. Hinter den vergitterten Luken schauten, entsetzlidi bleich und 
ängstlich, Kinder durch, die Augen voll Todesangst, ferner Männer 
und Frauen. Der Zug fährt ein: 200 Ukrainer reissen die Türen auf 
und peitschen die Leute mit ihren Lederpeitschen aus den Waggons 
heraus. Ein grosser Lautsprecher gibt die weiteren Anweisungen: Sich 
ganz ausziehen, auch Prothesen, Brillen usw. Die Wertsachen am 
Schalter abgeben, ohne Bons oder Quittung. Die Schuhe sorgfältig 
zusammenbinden (wegen der Spinnstoffsammlung), denn in dem 
Haufen von reichlich 25 Meter Höhe hätte sonst niemand die zuge-
hörigen Schuhe wieder zusammenfinden können. Dann die Frauen 
und Mädchen zum Friseur, der mit zwei, drei Scherenschlägen die 
ganzen Haare abschneidet und sie in Kartoffelsäcken verschwinden 
lässt: »Das ist für irgendwelche Spezialzwecke für die U-Boote be-
stimmt, für Dichtungen oder dergleichen!« sagt mir der SS-Unter-
scharführer, der dort Dienst tut. — 
Dann setzt sich der Zug in Bewegung. Voran ein bildhübsches junges 
Mädchen, so gehen sie die Allee entlang, alle nackt, Männer, Frauen, 
ohne Prothesen. Ich selbst stehe mit dem Hauptmann Wirth oben auf 

der Rampe zwischen den Kammern. Mütter mit ihren Säuglingen an 
der Brust, sie kommen herauf, zögern, treten ein in die Todeskam-
mern! — An der Ecke steht ein starker SS-Mann, der mit pastoraler 
Stimme zu den Armen sagt: Es passiert Euch nicht das Geringste! 
Ihr müsst nur in den Kammern tief Atem holen, das weitet die 
Lungen, diese Inhalation ist notwendig wegen der Krankheiten und 
Seuchen. Auf die Frage, was mit ihnen geschehen würde, antwortet 
er: Ja natürlich, die Männer müssen arbeiten, Häuser' und Chaus-
seen bauen, aber die Frauen brauchten nicht zu arbeiten. Nur wenn sie 
wollen, können sie im Haushalt oder in der Küche mithelfen. —
Für einige von diesen Armen ein kleiner Hoffnungsschimmer, der 
ausreicht, dass sie ohne Widerstand die paar Schritte zu den Kam-
mern gehen — die Mehrzahl weiss Bescheid, der Geruch kündet ihnen 
ihr Los! — So steigen sie die kleine Treppe 'herauf und dann sehen 
sie alles. Mütter mit Kindern an der Brust, kleine nackte Kinder, 
Erwachsene, Männer und Frauen, alle nackt — sie zögern, aber sie 
treten in die Todeskammern, von den anderen hinter ihnen vor-
getrieben oder von Lederpeitschen der SS getrieben. Die Mehrzahl, 
ohne ein Wort zu sagen. Eine Jüdin von etwa 40 Jahren mit flam-
menden Augen ruft: Das Blut, das hier vergossen wird, über die 
Mörder. Sie erhält 5 oder 6 Schläge mit der Reitpeitsche ins Ge-
sicht, vom Hauptmann Wirth persönlich, dann verschwindet auch sie 
in der Kammer. — Viele Menschen beten. Ich bete mit ihnen, ich 
drücke mich in eine Ecke und schreie laut zu meinem und ihrem 
Gott. Wie gern wäre ich mit ihnen in die Kammern gegangen, wie 
gern wäre ich ihren Tod mitgestorben. Sie hätten dann einen uni-
formierten SS-Offizier in ihren Kammern gefunden — die Sache 
wäre als Unglücksfall aufgefasst und behandelt worden und sang-
und klanglos verschollen. Noch also darf ich nicht, ich muss noch 
zuvor künden, was ich hier erlebe! — Die Kammern füllen sich. Gut 
vollpacken — so hat es der Hauptmann Wirth befohlen. Die Men-
schen stehen einander auf den Füssen. 700-800 auf 25 Quadrat-
metern, in 45 Kubikmetern! (5) Die SS zwängt sie physisch zusam-
men, soweit es überhaupt geht. — Die Türen sdiliessen sich. Während 
dessen warten die anderen draussen im Freien, nackt. Man sagt mir: 
Auch im Winter genau so! Ja, aber sie können sich ja den Tod 

133 



Auft das Empfinden der überlebenden Opfer bın ıch VOLI-+- Be1 einer Lösung, die die generelle Verjährung von
hın schon sprechen gekommen. Sıe fühlen sıch ın ıhrer ord vorsieht, käme einmal Zzu dem VO' mmır oben
Exıstenz bedroht, W  Venn derartige Aater frei und nıcht schon aufgezeigten Wıderspruch Zur Haftüberprüfungmehr verfolgbar sind. Die rage ist auch ob nıcht ein der lebenslänglichen Stratfe nach 15 Jahren, un Zzu
Akt der Gerechtigkeit 1St, Täter derartiger Taten deren esteht Für ine Änderung der normalen Verjäh-überführen. Und, last NOL least, Inan darf das Ausland rung be1 einem normalen ord nıcht der geringste ÄAn-
nıcht übersehen. lass. geht jetzt einz1g und alleine dabei urn die rageDas 1St niıcht eın Hereinreden VO: 2Aussen iın ınnerstaat- der VerjJährung der NS- Verbrechen, nıcht jeden NOImINnNa-
ıche Angelegenheiten. Denn viele der überlebenden Opfer len Mordes. iıne Verjährung der NS-Verbrechen 1st
leben inzwischen ım Ausland Sie haben sıch teilweise
während des retiten können, ZuUu Teıl siınd die An-

schlechterdings unvorstellbar, und iıne Fristverlängerung
eCW: um Jahre schieht das Problem NUur wieder hin-

gehörigen der umgekommenen Opfter 1m Ausland. Es ISt ZUS. Professor Maihoter hat schon 1965, als Zur Frist-für diese aAlle SANzZ unerträglich, dass e1ın deutscher erstreckung kam, in einem Aufsatz darauf hingewiesen,Rechtsstaat hier ıne Verjährung eintreten lassen könnte. dass eine Verlängerung der Verjährung U1 Jahre
111 7u den Lösungsmöglichkeiten nıcht befriedigen veErmag, weıl dann dıe Bundes-

republik 1n 10 Jahren VOLr dieselbe VerJährungs-Nach meıner Überzeugung sollte ine Lösung gefunden
werden, die darauf hinausläuft, dass das Einzigartige frage gestellt wıird.
dieses Geschehens nıcht verjährt, un dies AUS folgenden Es gibt deshalb Wwel Möglichkeiten, dass das Eınzig-
Gründen: artıge nämlich die NS-Verbrechen nıcht verjähren

oll Prof Maıhoter hat folgenden Vorschlag gemacht:
Im Grundgesetz Art. 103, Abs ol eın Satz eingefügtFortsetzung vo eife 133

Wenn die Befürchtung gibt, dass beı einer Nıchtverjäihrung LE
werden. Art. 103, Abs lautet: »Eıne Tat kann NUr

von NS-Verbrechen KEWI1SSE Taten oder Tatkomplexe durch die bestraft werden, wen die Strafbarkeit gesetzlıch be-
Maschen des (‚esetzes tallen, würde das TeIN theoretisch ıcht stimmt WT, bevor die lat begangen wurde.« Professor
völlıg ausschliessbar seın. Es sel ber auf folgendes hingewiesen:
Der Fall, dass eIn Raubmörder während der NS-Zeıt auch einmal Maihofer schlägt VOTL, hier einen Satz anzufügen:
einen Juden ermordet hat, fälle ıcht den Begriff der NS- »Daurch ord begangene Verbrechen die
Verbrechen: 1er handelt sıch vielmehr »Normalen« der » ein- Menschlichkeit un des Völkermordes ind NUer-fachen« Mord, der nach verjähren könnte. jährbar.«Der Fall, Aass noch eın Einsatzgruppenleiter gefunden wird ın Ver-

Jährter Zeıt, ist rechtlichen Gründen unerheblich: Bıs auf reı Er möchte ferner in den N 2704 StGB einfügen, in dem
sınd alle Einsatzgruppenleiter Verfahren durchgeführt WOTI - die verschiedenen Gruppen aufgeführt wurden, un dieden: die restlichen rel ISr die Verjährung mIT Sıcherheit . geht, nämlich natiıonale, 508 » rassısche«, relıgiöse oderterbrochen.
Im übrigen: Alles, w 4a5 ım NS »rassıischer« Überheblichkeit Be- durch ıhr Volkstum bestimmte Gruppen, noch das Wort
genüber anders denkenden, anders seienden Menschen verbrochen »politische Gruppe«. Diıese »politische Gruppe« w”r ın
wurde, talle nach meıner Auffassung den Begriff der der UN-Konvention bei der Verabschiedung nıcht durch-Gewaltverbrechen, 4A55 1er eın »Durch dıe Maschen des (jeset-
zes-Fallen« bei Aufhebung der Verjährung NUuFr tür ord 1m Zu- gekommen, un Z WAar deshalb nıcht, wei] Russland Se1-
sammenhang MIT NS-Gewaltverbrechen iıcht In Betracht ame. nerzeit dagegen gestimmt hat ber diese Vorschläge von

holen! Sage iıch. Ja, grad for das SINn Ja doh! Sagt IMIr eiIn rechts Andere Zahnärzte brechen M1f Zangen und Häimmern die
55.Mann darauf In seınem Platt. Jetzt endlich verstehe ıch auch, Goldzähne Un: Kronen den Kıetern.

die Eınrichtung Heckenholt-Stiftung heisst. Hecken- Unter allen springt der Hauptmann Wirch herum. Er 15T 1n selinem
hoalt ist der Chauffeur des Dieselmotors, eın kleiner Techniker, Element. Einige Arbeıiter kontrollieren Genitalien und Atter nach
gleichzeitig der Erbauer der Anlage. Mırt den Dieselauspuffgasen Gold, Brillanten und Wertsachen. Wıiıirch rufr mich heran: Heben

1E mal diese Konservenbüchse mM1r Goldzähnen, das 1st Pa Vonsollen die Menschen z1 'ode gebracht werden. ber der Diesel
tunktioniert nıcht Der Hauptmann Wirth kommt. Man sıeht, gestern und vorgestern! In eıner unglaublich gewöhnlichen Un fal-
ISt ıhm peinlich, 24SS das gerade heute passıeren mMUuS$S, ıch 1er chen Sprechweise sagt zZUuU MI1r:! Sıe glauben 541 nicht, Wa wır
bın Jawohl, ıch sehe alles! Und ich Meıne Stoppuhr hat jeden Tag finden - old und Brillanten sprach mıt ZzZwWwel

und Dollar. ber schauen Sıe selbst! Und NU:  — führte mıch zualles Frav registriert. 50 Mınuten, 7Ö 1nuten der Diesel springt
cht an ! Daie Menschen warien in ıhren Gaskammern. Vergeblich. einem Juwelıler, der alle diese Schätze zu verwalten hatte, und liess
Man OFt  H Sie weinen, schluchzen Der Hauptmann Wırth schlägt miıch 1es alles sehen. Man zeigte mır ann noch eınen früheren het
m1t seiner Reıitpeıitsche dem Ukrainer, der dem Oberscharführer des Kaufhauses des Westens in Berlin und einen Geiger: Das ISt eın
Hackenholdt eım Diese]l helten soll, 12-, 13mal ins Gesicht. Nach Hauptmann Von der alten Kaiıserlich-Königlıch österreichischen Ar-
zZweı Stunden Uun! 49 inuten die Stoppuhr hat alles ohl reg1- INCC, Rıtter des Eısernen reuzes Klasse, der jetzt Lagerältester
striert springt der Diesel Bıs diesem Augenblick leben die e1m jüdischen Arbeitskommando ist1! Die nackten Leichen wurden
Menschen In diesen 1er Kammern, viermal 750 Menschen In Vier- auf Holztragen NUurfr weniıge Meter weıt in Gruben V 100 piO
mal 45 Kubikmetern! Von verstreichen 25 ınuten. Richtig, Meter geschleppt. Nach einigen Tagen gärten die Leichen hoch und
viele SiN!  d jetzt TOT. Man sıeht das durch das kleine Fensterchen, In tielen alsdann kurze 7 eıt späater cstark ass eine
dem das elektrische Licht die Kammer eınen Augenblick beleuchtet. Schicht aut dieselben draufwerfen konnte. Dann wurde
Nach 28 1nuren leben 1Ur noch wen1ge. Endlıch, nach 37 Mınuten, Zentimeter Sand darübergestreut, ass HUr noch vereinzelte Köpfe
15t alles tot! Un! Arme herausragten. sah einer solchen Stelle Juden ın
Von der anderen Seıte öffnen Männer VO: Arbeitskommando die den Gräbern auf den Leichen herumklettern un: arbeiten. Man

miır, Aass versehentlich die LOL Angekommenen eınes TransportesHolztüren. Man hat ıhnen selbst Juden die Freiheit versprochen
und eıinen zewissen Promillesatz V O' allen gefundenen VWerten für icht entkleidet worden selen. 1es5 Musse natürlich der Spinn-
ıhren schrecklıche: Dienst. W ıe Basaltsäulen stehen dıe Toten auf- stofte un Wertsachen, die S1e Mit 1ıNS rab nähmen, nach-
recht aneinandergepresst in den Kammern. Es ware auch eın Platz, geholt werden. Weder In Belzec noch In Treblinka hat - sıch
hinzufallen der auch NUuUr sıch vornüber zZzU nelgen. Selbst ım Tod ırgendeine Mühe gegeben, die (‚etöteten registrieren der zaäh-
noch kennt 441085  j die Famlilıen. Sıe drücken s1  y Im Tode verkrampftt, len Die Zahlen iıIen NUrFr Schätzungen nach dem Waggoninhalt
noch dıe Hände, (} Aass 1 ühe hat, cie auseinander reissen, Der Hauptmann Wirth bat mich, in Berlin keine Anderungen Se1-
Uum die Kammern tür Adre nächste Charge freizumachen. Man wirft Anlagen vorzuschlagen und alles z1 lassen, w1ie es ware und
die Leichen VO Schweiss und Urıin, kotbeschmutzt, Men- sıch bestens eingespielt un bewährt habe. Dıie Blausäure habe ıch
struationsblut den Beinen heraus. Kıinderleichen fliegen durch meıiner Aufsicht vergraben assen, da $1€ angeblich ın Zerset-
die Luift Man hat keine Zeıt, die Reitpeitschen der Ukraıner ZUuNng geraten c21.
auf die Arbeitskommandos. Zweı Dutzend Zahnärzte (6) öffnen mit Am anderen Tage dem ugust 9472 fuhren WIr mıt dem
Haken den und und sehen nach old old lınks, Hne old AÄAuto des Hauptmanns Wıirch nach Treblinka, 1720 Kiılometer NN
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4. Auf das Empfinden der überlebenden Opfer bin ich vor-
hin schon zu sprechen gekommen. Sie fühlen sich in ihrer 
Existenz bedroht, wenn derartige Täter frei und nicht 
mehr verfolgbar sind. Die Frage ist auch: ob es nicht ein 
Akt der Gerechtigkeit ist, Täter derartiger Taten zu 
überführen. Und, last not least, man darf das Ausland 
nicht übersehen. 
5. Das ist nicht ein Hereinreden von aussen in innerstaat-
liche Angelegenheiten. Denn viele der überlebenden Opfer 
leben inzwischen im Ausland. Sie haben sich teilweise 
während des NS retten können, zum Teil sind die An-
gehörigen der umgekommenen Opfer im Ausland. Es ist 
für diese alle ganz unerträglich, dass ein neuer deutscher 
Rechtsstaat hier eine Verjährung eintreten lassen könnte. 

III Zu den Lösungsmöglichkeiten 
Nach meiner Überzeugung sollte eine Lösung gefunden 
werden, die darauf hinausläuft, dass das Einzigartige 
dieses Geschehens nicht verjährt, und dies aus folgenden 
Gründen: 

Fortsekute von Seite 133 

Wenn es die Befürditung gibt, dass bei einer Nichtverjährung nur 
von NS-Verbredien gewisse Taten oder Tatkomplexe durdi die 
Maschen des Gesetzes fallen, so würde das rein theoretisch nicht 
völlig aussdiliessbar sein. Es sei aber auf folgendes hingewiesen: 
Der Fall, dass ein Raubmörder während der NS-Zeit auch einmal 
einen Juden ermordet hat, fällt nicht unter den Begriff der NS-
Verbredien; hier handelt es sich vielmehr um »normalen« oder »ein-
fadien« Mord, der nach m. E. verjähren könnte. 
Der Fall, dass noch ein Einsatzgruppenleiter gefunden wird in ver-
jährter Zeit, ist aus rechtlichen Gründen unerheblich: Bis auf drei 
sind gegen alle Einsatzgruppenleiter Verfahren durchgeführt wor-
den; gegen die restlidien drei ist die Verjährung mit Sicherheit un-
terbrochen. 
Im übrigen: Alles, was im NS aus »rassischer« Überheblichkeit ge-
genüber anders denkenden, anders seienden Menschen verbrochen 
wurde, fällt nadi meiner Auffassung unter den Begriff der NS-
Gewaltverbrechen, so dass hier ein »Durch die Maschen des Geset-
zes-Fallen« bei Aufhebung der Verjährung nur für Mord im Zu-
sammenhang mit NS-Gewaltverbrechen nidit in Betracht käme. 

1. Bei einer Lösung, die die generelle Verjährung von 
Mord vorsieht, käme es einmal zu dem von mir oben 
sc.hon aufgezeigten Widerspruch zur Haftüberprüfung 
der lebenslänglichen Strafe nach 15 Jahren, und zum an-
deren besteht für eine Änderung der normalen Verjäh-
rung bei einem normalen Mord nicht der geringste An-
lass. Es geht jetzt einzig und alleine dabei um die Frage 
der Verjährung der NS-Verbrechen, nicht jeden norma-
len Mordes. Eine Verjährung der NS-Verbrechen ist 
schlechterdings unvorstellbar, und eine Fristverlängerung 
etwa um 10 Jahre schiebt das Problem nur wieder hin-
aus. Professor Maihofer hat schon 1965, als es zur Frist-
erstreckung kam, in einem Aufsatz darauf hingewiesen, 
dass eine Verlängerung der Verjährung um 10 Jahre 
nicht zu befriedigen vermag, weil dann die Bundes-
republik in 10 Jahren erneut vor dieselbe Verjährungs-
frage gestellt wird. 
Es gibt deshalb zwei Möglichkeiten, dass das Einzig-
artige — nämlich die NS-Verbrechen — nicht verjähren 
soll: Prof. Maihofer hat folgenden Vorschlag gemacht: 
Im Grundgesetz Art. 103, Abs. 2 soll ein Satz eingefügt 
werden. Art. 103, Abs. 2 GG lautet: »Eine Tat kann nur 
bestraft werden, wenn die Strafbarkeit gesetzlich be-
stimmt war, bevor die Tat begangen wurde.« Professor 
Maihofer schlägt vor, hier einen Satz anzufügen: 

»Durch Mord begangene Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit und des Völkermordes sind unver- 
jährbar.« 

Er möchte ferner in den § 220a StGB einfügen, in dem 
die verschiedenen Gruppen aufgeführt wurden, um die 
es geht, nämlich nationale, sog. »rassische«, religiöse oder 
durch ihr Volkstum bestimmte Gruppen, noch das Wort 
»politische Gruppe«. Diese »politische Gruppe« war in 
der UN-Konvention bei der Verabschiedung nicht durch-
gekommen, und zwar deshalb nicht, weil Russland sei-
nerzeit dagegen gestimmt hat. über diese Vorschläge von 

holen! sage ich. — Ja, grad for das sinn se ja doh! — sagt mir ein 
SS-Mann darauf in seinem Platt. — Jetzt endlich verstehe auch, 
warum die ganze Einrichtung Heckenholt-Stiftung heisst. Hedun-
holt ist der Chauffeur des Dieselmotors, ein kleiner Techniker, 
gleichzeitig der Erbauer der Anlage. Mit den Dieselauspuffgasen 
sollen die Menschen zu Tode gebradit werden. Aber der Diesel 
funktioniert nidit! Der Hauptmann Wirth kommt. Man sieht, es 
ist ihm peinlich, dass das gerade heute passieren muss, wo 	hier 
bin. Jawohl, 	sehe alles! Und ich warte. Meine Stoppuhr hat 
alles brav registriert. 50 Minuten, 70 Minuten — der Diesel springt 
nicht an! Die Mensdien warten in ihren Gaskammern. Vergeblich. 
Man hört sie weinen, sdiludnen . . . Der Hauptmann Wirth schlägt 
mit seiner Reitpeitsche dem Ukrainer, der dem Obersdiarführer 
Hadunholdt beim Diesel helfen soll, 12-, 13mal ins Gesidit. Nadi 
zwei Stunden und 49 Minuten — die Stoppuhr hat alles wohl regi-
striert — springt der Diesel an. Bis zu diesem Augenblick leben die 
Menschen in diesen vier Kammern, viermal 750 Menschen in vier-
mal 45 Kubikmetern! Von neuem verstreidien 25 Minuten. Richtig, 
viele sind jetzt tot. Man sieht das durch das kleine Fensterchen, in 
dem das elektrisdie Licht die Kammer einen Augenblick beleuchtet. 
Nach 28 Minuten leben nur noch wenige. Endlich, nach 32 Minuten, 
ist alles tot! — 
Von der anderen Seite öffnen Männer vom Arbeitskommando die 
Holztüren. Man hat ihnen — selbst Juden — die Freiheit versprodien 
und einen gewissen Promillesatz von allen gefundenen Werten für 
ihren sdiredtlichen Dienst. Wie Basaltsäulen stehen die Toten auf-
recht aneinandergepresst in den Kammern. Es wäre auch kein Platz, 
hinzufallen oder auch nur sidi vornüber zu neigen. Selbst im Tod 
noch kennt man die Familien. Sie drücken sidi, im Tode verkrampft, 
noch die Hände, so dass man Mühe hat, sie auseinander zu reissen, 
um die Kammern für die nächste Charge freizumachen. Man wirft 
die Leidien — nass von Schweiss und Urin, kotbeschmutzt, Men-
struationsblut an den Beinen — heraus. Kinderleidien fliegen durch 
die Luft. Man hat keine Zeit, die Reitpeitsdien der Ukrainer sausen 
auf die Arbeitskommandos. Zwei Dutzend Zahnärzte (6) öffnen mit 
Haken den Mund und sehen nach Gold. Gold links, ohne Gold 

redus. Andere Zahnärzte bredien mit Zangen und Hämmern die 
Goldzähne und Kronen aus den Kiefern. — 
Unter allen springt der Hauptmann Wirth herum. Er ist in seinem 
Element. — Einige Arbeiter kontrollieren Genitalien und After nach 
Gold, Brillanten und Wertsachen. Wirth ruft mich heran: Heben 
Sie mal diese Konservenbüchse mit Goldzähnen, das ist nur von 
gestern und vorgestern! In einer unglaublidi gewöhnlichen und fal-
schen Sprechweise sagt er zu mir: Sie glauben gar nicht, was wir 
jeden Tag finden an Gold und Brillanten — er sprach es mit zwei L — 
und Dollar. Aber sdiauen Sie selbst! Und nun führte er mich zu 
einem Juwelier, der alle diese Schätze zu verwalten hatte, und liess 
mich dies alles sehen. Man zeigte mir dann noch einen früheren Chef 
des Kaufhauses des 'Westens in Berrin und einen Geiger: Das ist ein 
Hauptmann von der alten Kaiserlidi-Königlich österreichisdien Ar-
mee, Ritter des Eisernen Kreuzes I. Klasse, der jetzt Lagerältester 
beim jüdischen Arbeitskommando ist! — Die nackten Leichen wurden 
auf Holztragen nur wenige Meter weit in Gruben von 100 x 20 x 12 
Meter geschleppt. Nach einigen Tagen gärten die Leichen hoch und 
fielen alsdann kurze Zeit später stark zusammen, so dass man eine 
neue Schicht auf dieselben draufwerfen konnte. Dann wurde 10 
Zentimeter Sand darübergestreut, so dass nur noch vereinzelte Köpfe 
und Arme herausragten. — sah an einer solden Stelle Juden in 
den Gräbern auf den Leichen herumklettern und arbeiten. Man sagte 
mir, dass versehentlich die tot Angekommenen eines Transportes 
nicht entkleidet worden seien. Dies müsse natürlidi wegen der Spinn-
stoffe und Wertsachen, die sie sonst mit ins Grab nähmen, nach-
geholt werden. — Weder in Belzec noch in Treblinka hat man sich 
irgendeine Mühe gegeben, die Getöteten zu registrieren oder zu zäh-
len. Die Zahlen waren nur Sdiätzungen nadi dem Waggoninhalt . . . 
— Der Hauptmann Wirth bat mich, in Berlin keine Änderungen sei-
ner Anlagen vorzuschlagen und alles so zu lassen, wie es wäre und 
sich bestens eingespielt und bewährt habe. — Die Blausäure habe 
unter meiner Aufsidit vergraben lassen, da sie angeblich in Zerset-
zung geraten sei. — 
Am anderen Tage — dem 19. August 1942 — fuhren wir mit dem 
Auto des Hauptmanns Wirth nadi Treblinka, 120 Kilometer NNO 
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Protessor Maihoter liesse sich sıch reden, aber s1e Diıesem Vorschlag schliesse ıch miıch Gerade dieser
sind derzeit 111. nıcht durchsetzbar, denn für eine Ver- Vorschlag würde darauf hinauslaufen, dass das Einzıg-
tassungsänderung 1St ine Zweidrittelmehrheit erforder- artıge unverjährbar ist.8
lıch ach Redaktionsschluss: Der obenstehende Reterenten-
Dıie andere Möglichkeit ist eın Vorschlag VO'  . Proftfessor vorschlag wurde nıcht ANSENOMMEN. Der Bundestag hat
Dr Jur. ange in Köln, den /8, Abs. 2 er- 1n einer Sondersitzung VO Juli 1979 miıt 255
ganzen. 222 Stimmen beschlossen, dass ord generell nıcht Der-
Dieser Absatz lautet: » Verbrechen nach N 220a (Völker- jJährt Änm Red
mord) verjäihren nıcht« Er möchte eintügen und die Sache Dazu vgl Arthur Suzman / Denis Dıamond: Der ord
SO formuliert wIissen: sechs Mıllionen Juden Die Wahrheıit 15t unteilbar. Georges Wellers:

Die Zahl der Opter der »Endlösung« und der Korherr-Bericht. In»Völkermord un ord 1 Zusammenhang mık » Aus Politi:k und Zeitgeschichte« Beilage » Das Parlament«, BVölkermord verjähren nıcht.« 29 1978 39 1 Anm Red r.

von Warschau. Diıe Eıinrichtung war eiwa dieselbe, MNUF 1e1 grosser Durchtührung, die Günther miıch richtete. Es ann auch se1n,
als in Beilzec. Acht Gaskammern und wahre Gebirge VOonNn Kotfern, 25$s die Fremdarbeiter umbringen sollte der KrıiegsgefangeneTextilien un Wäsche Zu unseren Ehren wurde 1m Gemeinnschafts- ıch WeIiSs icht. Auf jeden Falt! richtete ıch e eın, ass die
caal 1m typisch Hımmler’schen altdeutschen Sr11 eın Bankett gegeben. Blausäure sofort nach iıhrer Ankuntft ın den beiden Konzentrations-
Das Essen w ar einfach, 1ber stand alles In jeder enge ZUr Vertfü- lagern Oranıenburg un Auschwitz für ırgendwelche Zwecke der
gug Hımmler hatte selbst angeordnet, dass dıe Männer dieser Kom- Desinfektion verschwand. Das W ar gefährlıch für mich, aber
mandos sovıel Flieisch, Butter un sonstiges erhielten, insbesondere iıch h.  atte  - eintach können, 24S5 das ıtt sıch bereits iın einer
Alkohol, Wr1e sıe wollten. gefährlıchen Zersetzung befunden habe. bin sicher, ass Günrher
Wır tuhren ann M1T dem AÄuto nach Warschau. Dort trat ıch, als das 1tt beschaffen wollte, U Mıilhonen Menschen eventueH 1ZU-
iıch vergeblıch eın Schlafwagenabteil erhalten versuchte, 1m Zuge bringen. Es reichte tür etwa $  8 Mıllıonen Menschen, 8500 Kılogramm.
den Sekretär der schwedischen Gesandtschatt In Berlın, Baron OI ber 2175 Kılogramm habe ıch dıe Rechnungen eingereicht. Die
Otter. habe noch dem trischen Eındruck der entsetzlıchen Rechnung l1ess ıch auf meınen Namen ausstellen, angeblich WeCgBCHN
Erlebnisse dıesem alles erzählt Mit der Bıtte, 1es seiıner Regierung der Diskretion, ın Wahrheit, { ın meliner Verfügung treier seın
un den Allıerten sofort berichten, da jeder Tag Verzögerung und Un das 1ıft verschwinden lassen zı können. Vor allem vermıed
weiteren Tausenden un Zehntausenden das Leben kosten MuSSe., Er ıch CS, durch Vorlage VO! Rechnungen die Sache immer wıeder in Er-
bat miıch uUum eıne Referenz, als welche ıch ıhm Herrn Generalsuper- innerung ringen, öndern lıess die Rechnungen heber völlıg Ca
intendenten Ortrto Dibelius, Berlin, Brüderweg 2| Lichterftelde- bezahlt, Vertröstung der Fırma
VWest, angab, eiınen Verfirauten Freund des Pfarrers Martın Nıe- habe 1m übrıgen vermieden, allzu oft ıin Konzentrationslagern
möller un Miıtglied der kirchlichen Widerstandsbewegung erscheinen, enn Wäal manchmal üblıch, Ehren der Besucher
den Nazısmus. traf annn Herrn VO'!  — (Otter noch zweimal ın der
schwedischen Gesandtschaft. Er hatte inzwischen nach Stockholm

Leute aufzuhängen der Exekutionen vorzunehmen.
He meıne Angaben sind wörtlich wahr. bın MIr der 2AusSsCcCI-

berichtet un teilte M1r mıt, ass dieser Bericht erheblichen Einfluss ordentlichen Tragweıite dieser meıner Aufzeichnungen Vr Gott un
auf die schwedisch-deutschen Beziehungen gehabt habe. VOI- der Menschheıt voll bewusst un nehme auf meılnen
suchte in gleicher Sache dem Päpstlichen untlus ın Berlin Bericht Eıd, 255 nıchts vo  3 allem, Wa ıch registriert habe, erdichtet der
zıu erstatten. Dort wurde ıch gefragt, ob ıch Soldat sel. Darauthin ertunden ist, sondern Sld1 verhält
wurde ede weitere Unterhaltung mıit mMLr abgelehnt, und ich wurde
7 UITN Verlassen der Borschaft seiner Heılıgkeit aufgefordert. eım
Verlassen der Päpstlichen Botschaft wurde ich von einem Polizisten (1) Odilo Globocnec, Höherer G5- un Polizeiführer, wWäar Österreichi-
miIt dem ade verfolgt, der urz MIr vorbeifuhr, abstieg, mıch cher Nationalsozı:alist arnten und zeichnete sıch €eım » An-
annn aber völlıg unbegreiflicherweise laufen tıess. habe annn schluss« als Gauteluter VO:!  ”3 VWiıen ZAUS.,. Er endete 1945 durch Selhst-
alles 165 Hunderten Von Persönlichkeiten berichtet, dem Syn- mord Er wird vielen Stellen des Nürnberger Hauptprozesses
dıkus des Yarholischen Bıschofs VO:  .} Berlin, Herrn Dr. VWınter, mMIt erwähnt. Gerstein schreibt Globocnek.
der ausdrücklichen Bıtte Weitergabe den päpstlıchen Stuhl (2) Wircth, Kriminalkommissar Stuttgart, Er fiel spater 1im Parti-

noch hinzufügen, ass der SS-Sturmbannführer Günther sanenkampf in strıen.
© Reichssicherheitshauptamt ıch glaube, ISt der Sohn des (3) Auskünften se1ıner damalıgen Umgebung hat Hıtler z11 dıieser
Rassen-Guüunthers (7) Anfang 944 nochmals sehr BIOS55C engen Zeıt das Führerhauptquartıier ıcht verlassen.
Blausäure Von mir verlangte tür einen sechr dunklen Zweck Er zeigte (4) Schon der Ankläger Im AÄArzte-Prozess« korriglerte den Namen ın
MIr in der Kurfürstenstrasse iın Berlin einen Schuppen, in dem Linden. Fs handelt sıch den Mınısterialratr Dr. Herbert Linden
dıe Blausäure lagern gedachte. erklärte ıhm darauf, dass ıch VO: Reichsinnenministerium, der als Leiter der »Gemeijnnützigen
dafür ausgeschlossenerweise (!) die Verantwortung übernehmen Transportgesellschaft« die Durchführung des Euthanasıe-Programms
könne. FEs handelte sich ehrere W aggons, viele MiHionen seit 1939 betrieb.
Menschen damıt umzubringen. Er mir, ass selbst noch icht (9) Diese Zahlen ınd offenbar hoch bzw. nıedrig geschätzt. Dıie
WwI1S$Se, ob das ıft gebraucht würde, Wäanfl, für Weil, auf weliche Glaubwürdigkeit des Berichts im ganzcn wırd dadurch angesichts
Weise uUuSW. ber musse ständıg verfügbar gehalten werden. der 1ım übrıgen übereinstimmenden Parallelzeugnisse (vgl die Vor-
habe späater oft die Worte V O]  3 Goebbels (3) denken mussen. bemerkung) ZeW1SS ıcht beeinträchtigt.
annn mir denken, dass SLE einen groössch 'e1l des deutschen Volkes (6) » Arbeiter« heisst glaubwürdiger Im französıschen Texr.
ten wollten, sıcher einschliesslich der Pfarrerschaft der der mM15$- (7) Nach Auskunfrt des » Document (Lenter « 1St diıese Vermutung
liebigen ÖOtfiziere. Das sollte in einer Ärt Lesesälen der Iub- zutreftend.
raumen geschehen, sovıel entnahm iıch den Fragen der echnischen (8) Im französıschen Text: » V ON Zuschlagen der Tür«,

» [ 3 da Todesbande mich umltingen
die Ängste der Scheol* mich traten

ich Not und Kummer tand Psalm 116 2f
In Die Schrift, ins Deutscheund iıch des Ewgen Namen anriet: übertragen VO. Tur-Sinai

Torcyner), Buch Tehilim-Ach Ewiger, errette me1ine Seele !« Preislieder., Jerusalem, 1754, 151

Todesort.
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Professor Maihofer liesse sich an sich reden, aber sie 
sind derzeit m. E. nicht durchsetzbar, denn für eine Ver-
fassungsänderung ist eine Zweidrittelmehrheit erforder-
lich.  

Die andere Möglichkeit ist ein Vorschlag von Professor 
Dr. jur. Lange in Köln, den § 78, Abs. 2 etwas zu er-
gänzen. 
Dieser Absatz lautet: »Verbrechen nach § 220a (Völker-
mord) verjähren nicht«. Er möchte einfügen und die Sache 
so formuliert wissen: 

»Völkermord und Mord im Zusammenhang mit 
Völkermord verjähren nicht.« 

Diesem Vorschlag schliesse ich mich an. Gerade dieser 
Vorschlag würde darauf hinauslaufen, dass das Einzig-
artige unverjährbar ist. 8  

Nach Redaktionsschluss: Der obenstehende Referenten-
vorschlag wurde nicht angenommen. Der Bundestag hat 
in einer Sondersitzung vom 3. Juli 1979 mit 255 gegen 
222 Stimmen beschlossen, dass Mord generell nicht ver-
jährt (Anm. d. Red. d. FrRu). 
8  Dazu vgl. u. a.: Arthur Suzman / Denis Diamond: Der Mord an 
sechs Millionen Juden. Die Wahrheit ist unteilbar. — Georges Wellers: 
Die Zahl der Opfer der »Endlösung« und der Korherr-Bericht. In: 
»Aus Politik und Zeitgeschichte« Beilage zu »Das Parlament«, B 30/78, 
29. 7. 1978. 39 S. [Anm. d. Red. d. FrRu]. 

von Warschau. Die Einrichtung war etwa dieselbe, nur viel grösser 
als in Belzec. Acht Gaskammern und wahre Gebirge von Koffern, 
Textilien und Wäsche. Zu unseren Ehren wurde im Gemeinschafts-
saal im typisch Himmler'schen altdeutschen Stil ein Bankett gegeben. 
Das Essen war einfach, aber es stand alles in jeder Menge zur Verfü-
gung. Himmler hatte selbst angeordnet, dass die Männer dieser Kom-
mandos soviel Fleisch, Butter und sonstiges erhielten, insbesondere 
Alkohol, wie sie wollten. 
Wir fuhren dann mit dem Auto nach Warschau. Dort traf ich, als 
ich vergeblich ein Sdilafwagenabteil zu erhalten versuchte, im Zuge 
den Sekretär der schwedischen Gesandtschaft in Berlin, Baron von 
Otter. Ich habe noch unter dem frischen Eindruck der entsetzlichen 
Erlebnisse diesem alles erzählt mit der Bitte, dies seiner Regierung 
und den Alliierten sofort zu berichten, da jeder Tag Verzögerung 
weiteren Tausenden und Zehntausenden das Leben kosten müsse. Er 
bat mich um eine Referenz, als welche ich ihm Herrn Generalsuper-
intendenten D. Otto Dibelius, Berlin, Brüderweg 2, Lichterfelde-
West, angab, einen vertrauten Freund des Pfarrers Martin Nie-
möller und Mitglied der kirchlichen Widerstandsbewegung gegen 
den Nazismus. Ich traf dann Herrn von Otter noch zweimal in der 
schwedischen Gesandtschaft. Er hatte inzwischen nach Stockholm 
berichtet und teilte mir mit, dass dieser Bericht erheblichen Einfluss 
auf die schwedisch-deutschen Beziehungen gehabt habe. Ich ver-
suchte in gleicher Sache dem Päpstlichen Nuntius in Berlin Bericht 
zu erstatten. Dort wurde ich gefragt, ob ich Soldat sei. Daraufhin 
wurde jede weitere Unterhaltung mit mir abgelehnt, und ich wurde 
zum Verlassen der Botschaft seiner Heiligkeit aufgefordert. Beim 
Verlassen der Päpstlichen Botschaft wurde ich von einem Polizisten 
mit dem Rade verfolgt, der kurz an mir vorbeifuhr, abstieg, mich 
dann aber völlig unbegreiflicherweise laufen liess. Ich habe dann 
alles dies Hunderten von Persönlichkeiten berichtet, u. a. dem Syn-
dikus des katholischen Bischofs von Berlin, Herrn Dr. Winter, mit 
der ausdrücklichen Bitte um Weitergabe an den päpstlichen Stuhl. — 
Ich muss noch hinzufügen, dass der SS-Sturmbannführer Günther 
vom Reichssicherheitshauptamt — ich glaube, er ist der Sohn des 
Rassen-Günthers (7) — Anfang 1944 nochmäls sehr grosse Mengen 
Blausäure von mir verlangte für einen sehr dunklen Zweck. Er zeigte 
mir in der Kurfürstenstrasse in Berlin einen Schuppen, in dem er 
die Blausäure zu lagern gedachte. Ich erklärte ihm darauf, dass ich 
dafür ausgeschlossenerweise (!) die Verantwortung übernehmen 
könne. Es handelte sich um mehrere Waggons, um viele Millionen 
Menschen damit umzubringen. Er sagte mir, dass er selbst noch nicht 
wisse, ob das Gift gebraucht würde, wann, für wen, auf welche 
Weise usw. Aber es müsse ständig verfügbar gehalten werden. Ich 
habe später oft an die Worte von Goebbels (8) denken müssen. Ich 
kann mir denken, dass sie einen grossen Teil des deutschen Volkes 
töten wollten, sicher einschliesslich der Pfarrerschaft oder der miss-
liebigen Offiziere. Das sollte in einer Art Lesesälen oder Klub-
räumen geschehen, soviel entnahm ich den Fragen der technischen 

Durchführung, die Günther an mich richtete. Es kann auch sein, 
dass er die Fremdarbeiter umbringen sollte oder Kriegsgefangene —
ich weiss es nicht. Auf jeden Fall richtete ich es so ein, dass die 
Blausäure sofort nach ihrer Ankunft in den beiden Konzentrations-
lagern Oranienburg und Auschwitz für irgendwelche Zwecke der 
Desinfektion verschwand. Das war etwas gefährlich für mich, aber 
ich hätte einfach sagen können, dass das Gift sich bereits in einer 
gefährlichen Zersetzung befunden habe. Ich bin sicher, dass Günther 
das Gift beschaffen wollte, um Millionen Menschen eventuell umzu-
bringen. Es reichte für etwa 8 Millionen Menschen, 8500 Kilogramm. 
Über 2175 Kilogramm habe ich die Rechnungen eingereicht. Die 
Rechnung liess ich stets auf meinen Namen ausstellen, angeblich wegen 
der Diskretion, in Wahrheit, um in meiner Verfügung freier zu sein 
und um das Gift verschwinden lassen zu können. Vor allem vermied 
ich es, durch Vorlage von Rechnungen die Sache immer wieder in Er-
innerung zu bringen, sondern liess die Rechnungen lieber völlig un-
bezahlt, unter Vertröstung der Firma .. . 
Ich habe es im übrigen vermieden, allzu oft in Konzentrationslagern 
zu erscheinen, denn es war manchmal üblich, zu Ehren der Besucher 
Leute aufzuhängen oder Exekutionen vorzunehmen. 
Alle meine Angaben sind wörtlich wahr. Ich bin mir der ausser-
ordentlichen Tragweite dieser meiner Aufzeichnungen vor Gott und 
der gesamten Menschheit voll bewusst und nehme es auf meinen 
Eid, dass nichts von allem, was ich registriert habe, erdichtet oder 
erfunden ist, sondern sich genau so verhält .. . 

(1) Odilo Globocnec, Höherer SS- und Polizeiführer, war österreichi-
scher Nationalsozialist aus Kärnten und zeichnete sich beim »An-
schluss« als Gauleiter von Wien aus. Er endete 1945 durch Selbst-
mord. Er wird an vielen Stellen des Nürnberger Hauptprozesses 
erwähnt. — Gerstein schreibt Globocnek. 
(2) Wirth, Kriminalkommissar aus Stuttgart. Er fiel später im Parti-
sanenkampf in Istrien. 
(3) Nach Auskünften seiner damaligen Umgebung hat Hitler zu dieser 
Zeit das Führerhauptquartier nicht verlassen. 
(4) Schon der Ankläger im »Ärzte-Prozess« korrigierte den Namen in 
Linden. Es handelt sich um den Ministerialrat Dr. Herbert Linden 
vom Reichsinnenministerium, der als Leiter der »Gemeinnützigen 
Transportgesellschaft« die Durchführung des Euthanasie-Programms 
seit 1939 betrieb. 
(5) Diese Zahlen sind offenbar zu hoch bzw. zu niedrig geschätzt. Die 
Glaubwürdigkeit des Berichts im ganzen wird dadurch — angesichts 
der im übrigen übereinstimmenden Parallelzeugnisse (vgl. die Vor-
bemerkung) — gewiss nicht beeinträchtigt. 
(6) »Arbeiter« heisst es glaubwürdiger im französischen Text. 
(7) Nach Auskunft des »Document Center« ist diese Vermutung un-
zutreffend. 
(8) Im französischen Text: »vom Zuschlagen der Tür«. 

». . . da Todesbande mich umfingen 
die Ängste der Scheol* mich trafen 

ich Not und Kummer fand 
und ich des Ewgen Namen anrief: 

Ach, Ewiger, errette meine Seele !« 
* = Todesort. 

Psalm 116, 3f. 
In: Die Hl. Schrift, ins Deutsche 
übertragen von N. H. Tur-Sinai 
(H. Torcyner), 4. Buch: Tehilim-
Preislieder. Jerusalem, 1954, S. 151 
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Schlussstrich die Vergangenheit Er emigrierte 1934 ın die Schweiz. Als Emigrant ın der
Schweiz, dann ın Österreich, 1n Holland un schliesslichVergebung der Schuld ein Politikum ” wıeder in der Schweiz, hat 61 eın solches Emigranten-
schicksal eıgenen Leib erfahren. 1746 kehrte nachBericht ber eine agung der Evangelischen Deutschland ZUF.U:  ck als Zentraldelegierter für Deutsch-Akademie utzing Starnberger See and und Osterreich der Centrale Sanıtaire Su1isse Zur

VOoO 6.—8 April 1979 Hılfe für AUS dem Überlebende. Zunächst Wäar
Chefredakteur A, des »Schwarzwälder Boten«, 19572 bısDie diesem T hema estehende Tagung: »Schlussstrich

die Vergangenheit Vergebung der Schuld —- eın Po- 1959 ın Saarbrücken bei der »Saarbrücker Zeitung«. In
den Folgejahren nach 1959 wWar wieder Kommentatorlitiıkum?« ging der rage nach, ob dıe Vergebung der

Schuld nıcht der Aufhebung der Verjährung VO  3 ord ın der Schweiz für deutsche und französıische Zeitungen.
Seit 1973 ebt Kunz VO'  - Kauftungen ın Freiburg.widerspreche und dıese damıt nıcht wirklich MUL: eın Po-

lıtıkum Sel, Aus theologischer Sıcht Dr Christian Grem- » Ku-Ka-Ko«, seiıne Korrespondenz, WAar 1n den entschei-
denden Jahren des Kampfes der Wei1marer Republik g-mels, Marburg 2UuUS Juristischem Blickwinkel Bundes-

richter artmat Horstkotte, Berlin un dem Er- SCn den Nationalsoz:alısmus eın profiliertes publizistisches
leben VO  3 Betroftenen Dr Gertrud Luckner, Freiburg Organ, dessen letzte Ausgaben noch AUS dem Schweizer

Ex il redigierte. Seine Memoıren erzählen VO Ende derversuchten Teilnehmer un LXperten ıne AÄAntwort
finden In kleinen Arbeitsgruppen, in denen wechselnd Wi;lhelminischen Ara, VO' Autstieg und Untergang der

Weıimarer Republik, VO  3 der NS-Dıiktatur bis ıhremalle dreı Experten als Gesprächspartner ZuUugegen E  MN,
gelang den Alteren, Aus ıhrer eiıgenen Lebensgeschichte Ende. Nach der Emigration hat sıch Kunz VO'  - Kauftun-
Z erzählen un celber Antworten auf die erlebten Ver- gCNn vielen Hılfsorganisationen ZUuUr Verfügung gestellt un:
strickungen finden Die Jüngeren hörten aufmerksam sıch tatkräftig Wiederaufbau der deutschen Demo-

kratie beteiligt. Sein zeitgeschichtliches Schicksal un seınA Iragten und versuchten ıne AÄntwort finden, ob
Eınsatz verpflichten ZUuUfr Dankbarkeit.Ss1e selber VOLIr einem euen Holocaust gefeit selen. » Dies

War der beste Geschichtsunterricht, den iıch Je hatte«,
e1in Junger Mann.1 Deutlich wurde allen, dass Ver-

geben nıcht Vergessen, sondern Bewältigen der Vergan- Pierre Marıe Benoit OFMCap
und die Medaille der Gerechten*genheit heissen INUSS. Nur W elr zu seiner Schuld, auch

WEenn unschuldig schuldig geworden ist, stehen kann, Wır kennen Pıerre Marıe Benoit, diesen Kapuziner mMır seıner grobenkann überhaupt VO  - der Gnade der Vergebung Wollstoffkutte, Mit leicht ErgFrautem Bart und Stock, der se1nes
spuren. hohen Alters allen Pariser Veranstaltungen Zzur Erinnerung die
Immer wieder fragten sich die Teilnehmer, Wa 8l denn deportierten Juden teilnimmt. Ihn 48 den » Pater der Juden«.

In Marseılle un' Rom hat CI sıch Getahr seiner Freiheit unheute iun könne. Spontan verfassten die Anwesenden seines Lebens iın der Zeıt der NS-Verfolgung immer bemühr, verfolg-dann Ende der Tagung eınen Brief den bayrischen ienNn Juden zu helten mıt Lebensmittelversorgung, mıt sıcheren Unter-
künften un!| AuswanderungKultusminıister, nachdem ın mehreren Zeıtungen berichtet
Er hat sıch die Dankbarkeit von Yad Vashem erworben. Er hat dieworden WAärT, dass 1m ehemaligen Dachau kaum AUS- Medaille der Gerechten erhalten. egen seınes gesundheitlichen Zu-gebildete Führer vorhanden se1en, aAusserdem VO! Bayrı- standes beauftragte Schwester Mariıe Therese, die Reise nach Israel

schen Kultusministerium der Fılm über Rudolf OsSss  H » Aus für ihn übernehmen. Am Junı 1978, dem Schawuoth-Tag,
einem deutschen Leben« nıcht für den Schulunterricht frei- hat S1Ee ın seinem Namen in der Allee der CGerechten eiınen Daum BC-

pflanzt, der seinen Namen tragt. iıcht hne Ergritfenheit hat S1e diegegeben worden WäfTl. Insbesondere dachte INa  - ın Tutzing folgende Mıtteilung vorgelesen, die Pierre Marıe Benoit ıhr er-daran, Geschichtsstudenten für die Führungen un die hatte (Pater Roger Braun 5 J)Betreuung VO  - Besuchergruppen in Dachau gewinnen.
Eleonore Rotenhan, Tutzing/München » Das Dıplom VO' Yad Vashem ermöglicht mır, auf

Vgl 189 dem Berg der Erinnerung in Jerusalem, ın der ee der
Gerechten einen Aaum auf meıiınen Namen pflanzen.
Dass ıch denjeniıgen zähle, die tür Israel besonders
1m Augenblick Schster Gefahr haben, 1StKunz VO  e Kauffungen ur mıch ıne SANz besondere Ehre, für die ich miıch be1

Als Motto hatte Kunz VOomn Kaufftungen seinen zeıtge- der Regierung des Staates Israel bedanken möchte.
schichtlıchen Memoiren1! das Goethe-Zıitat VOrangeSETZT: Das, W as iıch für das Jüdısche olk habe, wWwaSs ıch
» Die Welt kann LLUTI durch die gefördert werden, die sıch Lal und wodurch ıch verdiene, » ”ater der Juden« he1-
ihr ENTISESPENSELIZEN. Wer sıch ihr an passtT, 1STt für alles rüch- SSCN, ISt NUuUr eın leiner Beitrag dazu, W aAs INan häatte Lun
tige Leisten verloren!« Nach diesem Motto hat » Ku-Ka««® müussen, diesen schrecklichen, unerhörten, satanıschen

1979 seine hıs dahıin erfüllten Lebensjahre
vollendet.

Massenmord VO  3 mehr als Miılliıonen Juden verhin-
dern. Dieser wırd ın der Geschichte der Menschheit we1l-

In Thüringen geboren, ın Elsass-Lothringen aufgewachsen, tellos die grösste Schande bleiben, 1ne Schande, die alle
wurde VO  w} seinem Lebensjahr überwiegend angeht, die daran teilnahmen oder Sie zulıessen.
politischer Kkommentator und Korrespondent vieler Ze1- Man wollte versuchen, das jüdische olk vernıichten.
CtunNgen. Seine Freimütigkeit und Unbestechlichkeit mach-
ten ıhn bald bei den Nationalsozialisten unbeliebt. »Am

ber das jüdische olk lässt sich nıcht vernichten. urch
göttlıchen Willen wırd das Jüdische olk leben, um se1ine

Aprrıl 1933, dem berüchtigten ‚Boykottag:«, betraten ihm eıgene, VOoO  - der Vorsehung gesandte Z weckbestimmt-
und seine Mutter mMiıt Absıcht jüdische Geschäfte un: 1e- heit verwirklichen, seınem eigenen Wohl un
s5en sich, ohne mıit der Wımper zucken, VO: der dıe Wohle der ganzen Menschheit.
diskrimınierenden Plaketten mit der Aufschrift ‚J habe möchte, dass der auf meınen Namen gepflanztebeim Juden gekauft: anheften.« 2um eın Zeichen meıiner Verbundenheit MIT srael, eın
1 Kunz von Kauftungen: »ÖOhne Maulkorb. FErlebnisse eınes Non- In » Rencontre. Chretiennes Julfs« 12/58) Parıs, Quartal 1978,
konformisten«, Scherz Verlag, Bern/Stuttgart 1964 281 » L€ Pere Marı:e-Benoit ]a Medizaille des Justes«. Aus dem

»Kuka« selt 1926 als Pseudonym und Freundesname. Französischen übersetzt.
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8 Schlussstrich unter die Vergangenheit — 
Vergebung der Schuld — ein Politikum ? 

Bericht über eine Tagung der Evangelischen 
Akademie in. Tutzing am Starnberger See 
vom 6.-8. April 1979 
Die unter diesem Thema stehende Tagung: »Schlussstrich 
unter die Vergangenheit — Vergebung der Schuld— ein Po-
litikum?« ging der Frage nach, ob die Vergebung der 
Schuld nicht der Aufhebung der Verjährung von Mord 
widerspreche und diese damit nicht wirklich nur ein Po-
litikum sei. Aus theologischer Sicht —: Dr. ChristianGrem-
mels, Marburg —, aus juristischem Blickwinkel — Bundes-
richter Hartmut Horstkotte, Berlin — und aus dem Er-
leben von Betroffenen — Dr. Gertrud Luckner, Freiburg — 
versuchten Teilnehmer und Experten eine Antwort zu 
finden. In kleinen Arbeitsgruppen, in denen wechselnd 
alle drei Experten als Gesprächspartner zugegen waren, 
gelang es den Älteren, aus ihrer eigenen Lebensgeschichte 
zu erzählen und selber Antworten auf die erlebten Ver-
strickungen zu finden. Die Jüngeren hörten aufmerksam 
zu, fragten und versuchten eine Antwort zu finden, ob 
sie selber vor einem neuen Holocaust gefeit seien. »Dies 
war der beste Geschichtsunterricht, den ich je hatte«, 
sagte ein junger Mann.' Deutlich wurde allen, dass Ver-
geben nicht Vergessen, sondern Bewältigen der Vergan-
genheit heissen muss. Nur wer zu seiner Schuld, auch 
wenn er unschuldig schuldig geworden ist, stehen kann, 
kann überhaupt etwas von der Gnade der Vergebung 
spüren. 
Immer wieder fragten sich die Teilnehmer, was man denn 
heute tun könne. Spontan verfassten die Anwesenden 
dann am Ende der Tagung einen Brief an den bayrischen 
Kultusminister, nachdem in mehreren Zeitungen berichtet 
worden war, dass im ehemaligen KZ Dachau kaum aus- 
gebildete Führer vorhanden seien, ausserdem vom Bayri- 
schen Kultusministerium der Film über Rudolf Höss »Aus 
einem deutschen Leben« nicht für den Schulunterricht frei- 
gegeben worden war. Insbesondere dachte man in Tutzing 
daran, Geschichtsstudenten für die Führungen und die 
Betreuung von Besuchergruppen in Dachau zu gewinnen. 

Eleonore Rotenhan, Tutzing/München 
3 Vgl. u. S. 189. 

9 Kunz von Kauffungen 
Als Motto hatte Kunz von Kauffungen seinen zeitge-
schichtlichen Memoiren' das Goethe-Zitat vorangesetzt: 
»Die Welt kann nur durch die gefördert werden, die sich 
ihr entgegensetzen. Wer sich ihr anpasst, ist für alles tüch-
tige Leisten verloren!« Nach diesem Motto hat »Ku-Ka«2 
am 6. 4. 1979 seine bis dahin 75 erfüllten Lebensjahre 
vollendet. 
In Thüringen geboren, in Elsass-Lothringen aufgewachsen, 
wurde er von seinem 20. Lebensjahr an überwiegend 
politischer Kommentator und Korrespondent vieler Zei-
tungen. Seine Freimütigkeit und Unbestechlichkeit mach-
ten ihn bald bei den Nationalsozialisten unbeliebt. »Am 
1. April 1933, dem berüchtigten >Boykottag<, betraten er 
und seine Mutter mit Absicht jüdische Geschäfte und lie-
ssen sich, ohne mit der Wimper zu zucken, von der SA die 
diskriminierenden Plaketten mit der Aufschrift >Ich habe 
beim Juden gekauft< anheften.« 

Kunz von Kauffungen: »Ohne Maulkorb. Erlebnisse eines Non-
konformisten«, Scherz Verlag, Bern/Stuttgart 1964. 
2 »Kuka« seit 1926 als Pseudonym und Freundesname.  

Er emigrierte 1934 in die Schweiz. Als Emigrant in der 
Schweiz, dann in österreich, in Holland und sdiliesslich 
wieder in der Schweiz, hat er ein solches Emigranten-
schicksal am eigenen Leib erfahren. 1946 kehrte er nach 
Deutschland zurück als Zentraldelegierter für Deutsch-
land und Österreich der Centrale Sanitaire Suisse zur 
Hilfe für aus dem KZ überlebende. Zunächst war er 
Chefredakteur u. a. des »Schwarzwälder Boten«, 1952 bis 
1959 in Saarbrücken bei der »Saarbrücker Zeitung«. In 
den Folgejahren nadi 1959 war er wieder Kommentator 
in der Schweiz für deutsdie und französische Zeitungen. 
Seit 1973 lebt Kunz von Kauffungen in Freiburg. 
»Ku-Ka-Ko«, seine Korrespondenz, war in den entschei-
denden Jahren des Kampfes der Weimarer Republik ge-
gen den Nationalsozialismus ein profiliertes publizistisches 
Organ, dessen letzte Ausgaben er noch aus dem Schweizer 
Exil redigierte. Seine Memoiren erzählen vom Ende der 
Wilhelminischen Ära, vom Aufstieg und Untergang der 
Weimarer Republik, von der NS-Diktatur bis zu ihrem 
Ende. Nach der Emigration hat sich Kunz von Kauffun-
gen vielen Hilfsorganisationen zur Verfügung gestellt und 
sich tatkräftig am Wiederaufbau der deutsdien Demo-
kratie beteiligt. Sein zeitgesc,hichtliches Schicksal und sein 
Einsatz verpflichten zur Dankbarkeit. G. L. 

10 Pierre Marie Benoit OFMCap 
und die Medaille der Gerechten* 
Wir kennen Pierre Marie Benoit, diesen Kapuziner mit seiner groben 
Wollstoffkutte, mit leidit ergrautem Bart und Stock, der trotz seines 
hohen Alters an allen Pariser Veranstaltungen zur Erinnerung an die 
deportierten Juden teilnimmt. Ihn nennt man den »Pater der Juden«. 
In Marseille und Rom hat er sich unter Gefahr seiner Freiheit und 
seines Lebens in der Zeit der NS-Verfolgung immer bemüht, verfolg-
ten Juden zu helfen mit Lebensmittelversorgung, mit sidieren Unter-
künften und Auswanderung ... 
Er hat sidi die Dankbarkeit von Yad Vashem erworben. Er hat die 
Medaille der Gerediten erhalten. Wegen seines gesundheitlidien Zu-
standes beauftragte er Schwester Marie TheAse, die Reise nadi Israel 
für ihn zu übernehmen. Am 12. Juni 1978, dem 2. Sdiawuoth-Tag, 
hat sie in seinem Namen in der Allee der Gerechten einen Baum ge-
pflanzt, der seinen Namen trägt. Nidit ohne Ergriffenheit hat sie die 
folgende Mitteilung vorgelesen, die Pierre Marie Benoit ihr anver-
traut hatte — (Pater Roger Braun S J): 

»Das Diplom von Yad Vashem ermöglidit mir, auf 
dem Berg der Erinnerung in Jerusalem, in der Allee der 
Gerechten einen Baum auf meinen Namen zu pflanzen. 
Dass ich zu denjenigen zähle, die für Israel besonders 
im Augenblick höchster Gefahr etwas getan haben, ist 
für midi eine ganz besondere Ehre, für die ich mich bei 
der Regierung des Staates Israel bedanken möchte. 
Das, was ich für das jüdische Volk getan habe, was ich 
tat und wodurch verdiene, »Pater der Juden« zu hei-
ssen, ist nur ein kleiner Beitrag dazu, was man hätte tun 
müssen, um diesen schreddichen, unerhörten, satanischen 
Massenmord von mehr als 6 Millionen Juden zu verhin-
dern. Dieser wird in der Geschichte der Menschheit zwei-
fellos die grösste Schande bleiben, eine Schande, die alle 
angeht, die daran teilnahmen oder sie zuliessen. 
Man wollte versuchen, das jüdische Volk zu vernichten. 
Aber das jüdische Volk lässt sich nida vernichten. Durch 
göttlichen Willen wird das jüdische Volk leben, um seine 
ihm eigene, von der Vorsehung gesandte Zweckbestimmt-
heit zu verwirklichen, zu seinem eigenen Wohl und zum 
Wohle der ganzen Menschheit. 

möchte, dass der auf meinen Namen gepflanzte 
Baum ein Zeichen meiner Verbundenheit mit Israel, ein 

* In: »Rencontre.Chr6tiennes et Juifs« (12/58) Paris, 4. Quarta11978, 
S. 281: »Le P6re Marie-Benoit et la M6daille des Justes«. Aus dem 
Französisdien übersetzt. 
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